
Geschichts- und 
Heimatverein Villingen 

Teilansicht aus dem Votivbild in der Wallfahrtskirche auf dem Dreifaltigkeitsberg, das von der 
Villinger Bürgerschaft im Jahre 1765 wegen einer Viehseuche gestiftet wurde. 

Richard Ackermann hat dieses Ölbild im Auftrag des Pfarramts 1949 restauriert und den Teil 
des Bildes ( mit Blick auf Villingen) in einer Aquarellübertragung kopiert. 

Das Bild befindet sich in Privatbesitz. 
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Die Warenburg in Villingen - Die Martinskirche in Kirchdorf: 
Geschichtlicher Zusammenhang oder zufälliges Nebeneinander? 

Vi llingen nach einem Merian -St ich vor 1650. Im Bild li nks unten die Warenburg, d ie damals schon Ruine war . 

In der Marktrechtsurkunde vom Jahre 999, ausgestellt 
von Kaiser Otto 111 ., wird zwar ein Graf Hildibald, der 
letztmalig 1007 urkundlich erscheint , als Verwalter 
der Baar, Villingen aber dem Grafen Berthold gehörig, 
genannt. Die Tatsache, daß die Zähringer als Nach -
kommen der Bertholde die Warenburg und die Stadt 
auf eigenem Grund erbauten, spricht dafür, daß unser 
Berthold in und um Villingen einen umfangreichen, 
zusammenhängenden Grundbesitz sein eigen nannte . 
Leider ist man mangels fehlender Quellen aus dem 11 . 
Jahrhundert vielfach nur auf Vermutungen angewie -
sen . 
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Es ist anzunehmen, daß Graf Berthold seine besondere 
Aufmerksamkeit dem ihm verliehenen Markt schenkte, 
daß sich dieser gut entwickelte und Berthold oder sei-
ne Nachkommen bald erkennen mußten, daß der Platz 
des alten Dorfes Vil lingen , links der Brigach, für eine 
Ausdehnung des Marktes bzw. Marktortes ungünstig 
ge legen war und sich auf der großen ebenen Fläche 
auf der rechten Brigachseite , ein weit besseres Gelän-
de anbot , wobe i wohl schon bei der Marktverleihung 
nicht nur allein an einen Markt , sondern gleichzeit ig 
an eine Stadtgründung gedacht war, denn Märkte hat-
ten sowieso immer eine städtebildende Kraft . 



Prof. Dr. Karl Siegfr. Bader hat wiederholt, zuletzt bei 
einem Festakt anläßlich des Zähringerfestes i. J. 1978, 
darauf hingewiesen, daß Vi llingen die älteste Zährin-
gergründung ist, weil die Bertholde a ls sie im 11 . Jahr-
hundert ihren Sitz von der Weilburg bei Weilheim/Teck 
nach dem Schwarzwald und dem Breisgau verlegten, 
zuerst für die Sicherung der Schwarzwaldbarriere sor-
gen mußten, was die Kl~stergründungen in St. Peter 
und St . Georgen beweisen . Der Platz Villingen lag da -
für an günstigster Stelle. 
Vermutlich in die erste Hälfte des 11 . Jahrhunderts, 
als die erste Phase der Stadtplanung begann, wird man 
die Errichtung der Warenburg ansetzen müssen und 
wahrscheinlich wurde auch von dieser Burg aus der 
Bau der neuen Stadt überwacht und bis zu deren Fer-
tigstellung der Markt dorthin verlegt. 
Die frühen Märkte lagen immer an wichtigen Verkehrs-
wegen und in der Nähe von befestigten Siedlungen und 
Burgen, wo der Fernkaufmann seine schutzbedürftige 
Ware stapeln und in Zeiten der Not Schutz suchen 
konnte. Auch bei der Warenburg könnten die umher-
ziehenden Kaufleute ihre Waren deponiert und einen 
Umschlagp latz errichtet haben. Davon könnte die Wa-
renburg ihren Namen erhalten haben, denn im mitte l-
hochdeutschen Wörterbuch wird "ware" als Kauf-
mannsgut bezeichnet. Nachdem dieses Wort se it dem 
13. Jahrhundert bezeugt ist, könnte diese Vermutung 
zutreffen. Die früher von verschiedenen Seiten geäu ßer-
te Meinung, daß der Name von einem fränkischen 
Kammerboten namens Warin abzuleiten wäre, ist längst 
widerlegt . 
Bald nach dem Ende des letzten Weltkrieges haben 
eine Anzahl geschichtsinteressierter Schüler der oberen 
Klassen auf eigene Faustan det Warenburg Grabungen 
durchgeführt, nachdem sie sich vorher in der gängigen 
Literatur über die Grabungsmethoden lnformiert hat-
ten . Nach Aussage der daran Beteiligten Kurt Faller 
und Reinhold Tritschler, hatten sie eine ganze Kiste 
voll unglasiertet To nscherben gefunden,d ie sie freude -
strahlend Professor Revell io überbrachten, welcher sich 
über diesen Fund freute und ihnen eine Belohnung 
versprach, ihnen aber am nächsten Tag die Polizei ins 
Haus schickte , die ihnen das Weitergraben verbot. Bei 
ihren Ausgrabungen haben die Schüler auch einige ge-
mauerte Kammern teilweise freigelegt. Waren dies a ll-
gemeine Vorratsräume ode r Lagerräume für Kauf-
mannswaren? 
Zur Warenburg gehörte nicht nur das Gelände um die 
Burg und die 4 Mühlen vor der Stadt sondern das ge• 

samte untere Brigachtal mit den Dörfern Rietheim, 
Marbach, Klengen, Beckhofen und Grüningen und 
wahrscheinlich auch das Dorf Villingen , das erst bei 
der Stadtgründung ausgeklammert und selbständig 
wurde. Es ist anzunehmen, daß dieser Herrschaftsbe-
zirk schon früher unter einem anderen Namen bestand . 
Bei dem Verkauf der Stadt Villingen i. J. 1326 durch 
die Fürstenberger an Österreich war auch die Herrschaft 
Warenburg mit Ausnahme des höheren Gerichts mit 
eingesch lossen . Die immer in Geldnot befindlichen 
Herzöge von Österreich versetzten aber schon i. J. 
1334 die Pfandschaft für geleistete Kr iegsdienste dem 
"Johans von Tierberg" (Stammburg be i Balingen) um 
400 Mark Silber . Aus weiteren Urkunden ersehen wir, 
daß Johann von Tierberg und sein Sohn Hans weiter-
hin mft von ihnen gestellten Fußsoldaten und Lanzen -
reitern in österreichischem Sold standen . Aber auch 
diese mußten zeitwe ise einzelne Teile der Herrschaft 
weiter verpfä nden. Dieses Gesch lecht bürgerte sich in 
Vllli ngen ein und die Schwester des Johann von Tier-
berg ehelichte den Vi llinger Bürgermeister Konrad 
Haimburgen. Ein Hans von Tlerberg war 1428 Schult-
heiß und 1474 Bürgermeister zu Villingen. Später ge -
langte die Herrschaft Warenburg durch Heirat an 
T1·uchsaß Jörg von Ringingen, welcher kurz darnach 
i. J. 1466 die Herrschaft mit Genehmigung Herzogs 
Sigmund von Österreich an die Stadt Villingen ver-
kaufte, wodurch auch die Dörfer im Brlgachtal Villin-
gen einverleibt wurden . 
Die Stadt, die keine Burgen in näc hster Nähe duldete, 
ließ diese verfallen . Lediglich ein Me ierhof zur Bewirt -
schaftung der umliegenden Güter wurde nebenhin er-
richtet, aber im 30-jährigen Krieg, i. J. 1633, auf Be -
fehl Oberlst Äscher's, um dem Feind kefne Unter-
schlupfmöglichkeit zu geben, niedergebrannt . Der als 
Türschmuck über dem Meierhof gewesene Schlußstein 
m it 2 kleinen Wappen wurde gerettet und befindet 
sich heute über dem Eingang zur Gaststätte Ott in der 
Färberstraße . 
In den letzten hundert Jahren wurde d ie Warenburg 
zum Tummelplatz der Vill inger Buben, welche sich 
einen Spaß daraus machten aus dem Mauerwerk Stei -
ne auszubrechen und in den Graben hinabkollern zu 
lassen. De r Graben auf der Ostseite ist heute mit sol-
chen Mauersteinen übersät . Heute ist die Ruine bzw. 
die Grundmauer, die immer noch von einem Wall und 
Graben umgeben ist, mit Pflanzen und Gebüsch über-
wuchert . Nur an der Westseite erhebt sich die Umfas-
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sungsmauer 1 /2 - 3 /4 min die Höhe. 
Die Tatsache, daß die Herrschaft Warenburg das ge-
samte untere Brigachtal umfaßte und in dessen Mittel-
punkt in Kirchdorf eine Martinskirche steht, deren 
Alter sich aufgrund der Bodenfunde bei den kürzli-
chen Ausgrabungen bis in die Merowingerzeit zurück-
datieren läßt, taucht die Frage auf, ob diese Martins-
kirche ursprünglich nicht die Mutterkirche für das ge-
samte Brigachtal war und die Altstadtkirche zu Villin-
gen erst nachher, als Vi llingen an Bedeutung gewann, 
erbaut wurde. ( Beide Kirchen liegen nur vier Kilome-
ter auseinander.) Beispiele von Mutterkirchen, zu de-
nen vie le umliegende Ortschaften gehörten, gibt es ge-
nug. Z. B. gehörten zur Martinskirche in Dunningen 
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bei Rottweil die Dörfer Sulgen, Schramberg, Seedorf 
und Herrenzimmern mit ihren Kapellen . 
Das genaue Alter der im letzten Jahr hundert leider ab-
gebrochenen Altstadtkirche auf deren Stelle heute die 
Friedhofskapelle steht, hätte nur durch Grabungen er-
forscht werden können, die leider beim letzten Umbau 
versäumt wurden und nicht mehr im Bereich des Mög-
1 ichen liegen . 
Auf alle Fälle sollte aber den Resten der Warenburg 
als erste Zähringerburg mehr Aufmerksamkeit ge-
schenkt werden . Durch Grabungen, die vielleicht we-
nigstens teilweise in freiwilliger Arbeit erfolgen müß-
ten, könnten sicher w ichtige Aufsch lüsse erwartet 
werden . 

Hermann Preiser 



Günther Rath 

Marschall Tallard brachte es an den Tag: 
Schon vor dreihundert Jahren wurde in Villingen Pfeife geraucht. 

1704: Der Spanische Erbfolgekrieg geht seinem Höhe-
punkt entgegen. Auf dem Rand des Hubenlochs, im 
Westen der Stadt, kaum mehr als hundert Meter von 
den R in-gmauern entfernt, haben sich die Batterien des 
französischen Marschalls Tallard unter Befehl des Ge-
nerals Marquis d 'Hautfort eingegraben. Als er nach 
tagelanger Beschießung am 21. Juli 1704 die Belage-
rung abbrechen muß, waren mehr als 2000 Kugeln in 

das den feind! ichen Geschützen gegenüberliegende 
Franziskanerkloster gefallen . Das Kloster glich einem 
Trümmerhaufen. "Dreihundert Mann arbeiteten zu-
nächst unter dem Befehl des Kommandanten drei Wo-
chen lang, um die Schuttmassen aus dem Kloster weg-
zuschaffen. Vorerst fehlte es an Mitteln zum Wieder-
aufbau ." 11 

Bl ick auf den ehemaligen Kräuter - und Gemüsegarten des Franziskanerklosters im Süden mit altem Wach turm , Geschützrampe 
von 1713 mit eingebautem Kelle rgeschoß ; rechts Schutthügel 19B2, entstanden während der mehrjährigen Umbauarbeiten 
im Franziskaner. 
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Was gedanklich nahe liegt, brachten Grabungen der 
Jahre 1981 und 1982 mehr zufäll ig ans Tageslicht . Seit 
Jahren haben d ie Narrozunft und Bürgerwehr zwischen 
Romäusturm und Franz iskaner ihr Dom izi l. 1981 ging 
man daran , die Decke eines gewölbten Kellers, den 
man nutzen möchte , gegen eindringendes Wasser ab-
zudichten. Der Keller befindet sich im südlichen Tei l 
der ehemal igen Geschützrampe, die zwischen dem El i-
sabethen • Turm - e inem früheren Wachtturm der 
Stadtbefestigung - und dem Südtrakt des Franzis-
kanerklosters liegt ( siehe Abbildung) . Die Geschütz· 
rampe wurde 1713 gebaut . 2 l 1720 wird seitens der 
Stadt Villingen einem "M ichael Bandtle, burger undt 
cronenwürth allhier." erlaubt, ''zwischen der inneren 
Stadtmauer und der - der städtischen Zehntscheuer 
gegenüberliegenden - von ihm käuf lich erworbenen 
"Gabrie l Haußerische n behaußung under die maur fü l-
le e inen gewö lbten Kel ler" anzulegen ; ... " . 3 1 Es 
könnte sich um unseren obigen Ke ll er han_de ln . 4 1 
{ Nach mündlicher Auskunft des 1 . Zunftmeisters der 
Narrozunft, Christian Huonker , befindet sich aber auch 
ein alter gewölbter Ke ller unter der heut igen, zeitl ich 
jüngeren Zu nftstube beim Romäusturm , dessen Ent-
stehung nicht abgeklärt ist. ) 
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Seine statische Konstruktion erwies sich be i e iner Über-
prüfung d ieser Tage a ls m iserabe l. Das Gewölbe ist an• 
scheinend in se inem Nordteil statisch gar nicht veran -
kert . 
Als man daran ging, die Erdschüttung über dem Ge-
wö lbe abzutragen, machte man eine interessante Ent-
deckung . Das Füllmaterial erwies sich rundum als 
Trümmerschutt, und zwar in Massen Ziegel , Scherben 
von Fayence - ( Majol ika -) kacheln, Bruchstücke von 
bearbe iteten Buntsandste in · Gewänden u . a . , vermischt 
mit sekundär e ingebrachtem Humus. Es kann sich 
woh l in erster Lin ie nur um e inen Te il der weiter vor-
ne erwähnten Schuttmassen handeln , die seit 1704 
auf dem klostereigene n Freigelände zwischen Romäus-
turm und Südteil des Klosters depon iert gewesen sein 
dürften . 5 l 1982 wurden be i der Eintiefung eines Pfo-
stenlochs bei der Grenzmauer zu den Häusergrund-
stücken an der Rietgasse die gle ichen Fundumstände 
wie auf der Geschützrampe angetroffen . Dem Beo-
bachter wird auch auffal len, daß das Freigelände zwi -
schen Ringmauer und Rietgasse unterschiedl ich zwi-
schen 50 bis rund 100 Zentimeter höher liegt als das 
heutige Straßenniveau . Obwohl der Gesch ichts - und 
Heimatverein beim Landesdenkmalamt angeregt hatte, 



die Fundumstände zu beobachten, unterblieb eine 
Untersuchung durch den Fachmann. Soweit Funde 
aufbewahrt wurden, warten sie auf eine Interpretation . 

Wir selbst stellen Ihnen, lieber Leser, einen einzigen 
Fund um seiner Originalität wi llen vor. Die fleißigen 
Ausgräber der Narrozunft fanden in der Schüttung 
der Geschützrampe - und in einem Falle im oben er-
wähnten Pfostenloch auf der Wiese unten - mehrere 
kleine abgebrochene Pfe ifen köpfe aus Ton, die sie für 
Reste von Kinderpfeifen hielten , Als wir ein Exemplar 
zu Gesicht bekamen, war uns der historische Zusam-
menhang klar: Es sind keine Kinderpfeifen sondern re-
gelrechte Tabakspfeifen aus der Zeit um 1700 aus ge-
branntem Ton. Die Archäologin, Frau Dr. Grete! Gal-
lay, bekannt von der Ausgrabung des Magdalenenberg-
les, hat ein Exemplar für uns gezeichnet . Man betrach-
te außerdem e inmal Bilder vom Tabakskollegium des 
preußischen Königs Friedrich Wilhelm 1. (1713 -
1740), dann wird klar, um welchen Pfeifentyp es sich 
handelt. Herr Frey, archäologischer Grabungstechni-
ker, hat die Pfeife in der abgebildeten Zeichnung ihrem 
ursprünglichen Aussehen nachempfunden. Es sind 
übrigens nicht d ie ersten Pfeifen aus dem alten Villin-
gen, die man gefunden hat. 1840 wurden das Vortor 
beim Oberen Tor, das vor dem Tor stehende Torstüb-
lein und die Ringmauer, die auf beiden Seiten an das 
Vortor (Erker) ahschloß, niedergelegt. "Bei Wegräu-
mung des Schutts fand man etliche hundert kleine Ta-
bakspfeifchen, nach Art der Kölnischen bearbeitet, aus 
schwarzer und rötlicher Tonerde, die von Hafnern 

Bi ld links : 
Eines der auf der Geschützrampe gefundenen Pfeifen-
ekemplare in Se iten - und Vorde ransi cht sowie im 
Schnitt. Größenverhältnis 1 : 1 1 Or ig inalgröße) , 

Bild rechts : 
Der Pfeifenrauch er demonstr ier t das Aussehen der Ge-
samtpfeife . 

wahrscheinlich für die Soldaten bereitet wurden; .. '.'6) 
"Die älteste noch erhaltene deutsche Pfeife stammt 
aus dem Jahre 1602, Herzog Christian zu Braunschweig 
rauchte daraus ." 7 l 
Es scheint , auch in Villingen hinkte man nicht hinter 
der Entwicklung her: Schon vor dreihundert Jahren 
gab es in Vil lingen "blauen Dunst"; von wem, für 
wen? 

1) Paul Revell io , Beiträge zur Geschichte der Stadt V ill i n-
gen . Vil lingen 1964, Seite 132 

2) Derselbe a, a, 0 . Sei te 295 / 111 

3) H .-J. Wollasch , Inventar über d ie Bestände des Stadtar-
chivs Villingen, Ringverlag Villingen 1970 
Band I . S. 348 , Nr . 1827 

4) Siehe abgebildete Fotograf ie 

5) Vgl. auf unserer Abbildung im Vordergrund rechts den in 
diesen Tagen fotografierten Schutthügel, entstanden anläß-
lich der derzei tigen Franziskanerrenovierung. Im übri -
gen kam es auch während des Dreißigjährigen Krieges, vor 
allem bei der Sommerbelagerung im August 1633, zu 
schweren Beschädigungen des Klostergebäudes. Trümmer-
schutt davon wie von zerstörten Bürgerhäusern könnten 
ebenfalls auf der heuigen Wiese und dem ehemaligen Klo -
stergarten abgelegt worden sein . 

6) Pau l Revell io , Bei träge zur Geschichte der Stadt Vill in -
gen, Vill ingen 1964, Sei te 345 / III 

7) Volker Ernsting , Pfeifendunst & Pfeifenkunst , 
Mosaik Verlag München 1979 , S. 1 1 
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Hubert Schieber 

Aus der Geschichte einer Idee: 
Der Villinger Verschönerungsverein 

Seit einer Ersteintragung im Handelsregister vom 
15. 2. 1937 ex istiert nach einer Anderungseintragung 
von 1938 in der Stadt Vill ingen die Vill inger Kur -
und Bad -GmbH als unmittelbare Rechtsvorgängerin 
der heutigen Kur -und Bad -GmbH Vil lingen -Schwen -
ningen. Der letzteren verdankt der Kur - und Frem-
denverkehr -Gedanke in den vergangenen Jahren neue 
lmpu lse , da man nach dem Zweiten Weltkrieg seitens 
der Stadt das Schwergewicht zunächst auf die indu· 
strielle Entwick lung gelegt hatte. 
Im Jahre 1978 hat d ie Kur- und Bad -GmbH Villingen -
Schwenningen ihre Aufgabenstellung geändert bzw. 
neu gefaßt . Danach wird die heutige Aufgabenstellung 
bestimmt durch die "Wiederbe lebung des Kurgedan-
kens und die Weiterentwicklung des Fremdenver-
kehrs " . Interessanterweise wird der Badebetrieb ( Frei -
und Hallenbäder) davon nicht berührt. Er läuf t über 
die Reg ie der Stadt Vil lingen -Schwenningen als öffent-
1 ich • recht l iche Trägerin. 
Die Gesell schafter der Kur - und Bad -GmbH Vi llin -
gen-Schwenningen sind die Stadt Villingen -Schwen -
ningen und die Fürstl ich Fürsten bergische Brauerei KG , 
Donaueschingen . Alleiniger Geschäftsführer ist der 
Erste Bürgermeister der Stadt V i ll ingen -Schwennin-
gen , Dr. Volker Li ndner. - Soweit das Heute . 
Unser Mitglied Hubert Schieber berichtet nachfolgend 
über eine Vorgängereinrichtung , die vor genau 101 
Jahren unter der Bezeichnung "Vill inger Verschöne-
rungsverein" an der Wiege des Kur - und Fremdenver• 
kehr -Gedankens Pate stand. ( Ein Vorabdruck erfolgte 
in einer kle inen Ser ieauszugsweiseim Apr il / Mai 1981 
im Südkurier.) 
Am 8. Mai 1982 waren es 101 Jahre , daß in Vi ll ingen 
insbesondere au f Betreiben des damaligen städtischen 
Oberförsters, Hubert Ganter , der Verschönerungsver-
ein gegründet wurde . Die Leistungen dieses Vereines, 
seines Vorstandes und al ler Mitgl ieder waren für die 
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Stadt, für den Stadtwald und auch für den Kurgedan• 
ken von so großer Bedeutung , daß sie der dankbaren 
Erinnerung wert sind . Die guten Ideen , die im Verein, 
insbesondere fn der Vorstandschaf t entwickelt wur• 
den , wurden m it großem Einsatz, aber auch mit vielen 
Opfern an Zeit und Ge ld verwirkl icht. Arger und Ver-
druß gab es auch, denn der Stadtrat hatte für derlei 
Dinge wenig Verständnis . Bis zum heutigen Tag profi-
tieren die Bürger unserer Stadt von den Einrichtungen, 
die der Vi ll inger Verschönerungsverein geschaffen hat, 
und wir müssen diesen Leistungen Dank, Anerken-
nung und Bewunderung zollen . 
Als Zweck des Vereins bezeichneten die Satzu ngen 
die Verschönerung der Umgebung V il lingens, dieses 
Z iel sollte au f folgende Weise erre icht werden : 
1. Verbindung von Stadt und Stadtwa ld durch An le• 

gen schattiger Spazierwege, 
2. Anlegen von Spaz ierwegen durch den Wa ld zu be· 

liebten Ausflugspunkten , 
3. Au fstellung von Sitzbänken und Schutzhüt ten an 

geeigneten Ru hep !ä tzen sowie die Fassung von 
Quellen zu schönen Brunnenanlagen , 

4. Anbringung von Wegweise rn , 
5. Eröffnung von Aussichten und Durchsichten auf 

schöne Bauwerke , Ruinen und Fe lspartien usw., 
6. Abdeckung verlassener Steinbrüche, Schutthalden 

usw. durch Anpflanzung von Baumgruppen. 
In der Gründungsversammlung wurde der Vereinsvor-
stand gewählt , er setzte sich aus fo lgenden Persönlich-
ke iten zusammen : 

Oberförster Ganter (Vorsitzender) 
Gemeinderat Weißhaar 
Bezirksarzt Dr . v. Würthenau 
Kunstmüh lenbesitzer Ernst Wittum 
Hotelier Adol f Dold , zur" Blume" 
Bahnmeister Kaiser 
Kunstmühlenbesitzer Ober le 



Bürgerschulrektor Konradi 
Privatier Joh . N. Oberle 
Gemeinderat Rudo lf Kienz ler 
Reehtsanwalt Jakob 

Oberförster Hubert Ganter, der erste Vorsitlende des 
Vi llinger Ve rsc hÖ n erun gsvereins. 

Im ersten Jahr nach der Gründung hatte der Verein 
bereits 300 Mitgl ieder, n icht nur Vil linger Bürger ge-
hörten dem Verschönerungsverein an , Vereinsmitglie-
der gab es auch in den umliegende n Gemeinden, sogar 
in Vöhrenbach und Pete rzel l. Die erst e Jahrese innahme 
aus Mitgliederbeiträgen betrug 696 Mark, für die da-
malige Zeit e ihe stattliche Summe. 
Die erste Aktivität des jungen Vereins war d ie An lage 
eines Spazierweges von der Waldmühle ( SABA - Radio) 
an der Rindenmühle vorbei zum Oberen Haus, zu der 
Gegend also, wo später das erste Villinger Kur haus, 
das "Waldhotel", erstand. Der Weg führte teilweise 
durch Allmendfeld (die Villinger Schafherden weide-
ten hier) und der Verein mußte an die sog. Beurba-
rungskommission ( auch Allmendteilungsgesellschaft 
genannt) jährlich eine beacht liche Pachtsumme zah-
len . Diese erste Wegan lage war dem Akkordanteh Alois 

Bec hert übertr,agen und kostete den Verein 551 Mark . 
Noch im Jahre der Gründung erklärte sich d ie Gemein-
de Pfaffenweiler bereit, dem Vere in über mehrere Jah-
re einen erheblichen Beitrag zu leisten, wenn ein Spa-
zierweg zwisc hen Vill ingen uhd Pfaffenweiler durch 
die Jungv iehweide gebaut würde . Diesem Vorschlag 
kam der Verschönerungsverein im nächsten Jahr nach, 
der heute noc h te ilweise existierende Weg wurde ge-
baut, und der Verein hatte dafür 700 Mark aufzuwen-
den. Durch diesen Weg wurde gleichzeitig eine Ver-
bindung zum südwestlichen Teil des Stadtwaldes her-
gestel lt . Auch hier gab es wieder Schwierigkeiten mit 
der Beurbarungskommission . Das Verhalten der Ge-
meinde Pfaffenweiler, im besonderen des damaligen 
Bürgermeiste rs Hirt, gaben dem Verein einen guten 
Anlaß, auch die Vil linger Stadtväter um angemessene 
Zusc hüsse anzugehen. Schließlich erklärte sich die 
Stadt auc h bereit, zuerst aus Überschüssen der Städt . 
Sparkasse später aus der Gemeindekasse den in ge -
meinnütz iger Weise wirkenden Verschönerungsverein 
zu unterstützen . 
Im zwe iten Vereinsjahr wurde außer dem Weg nach 
Pfaffenweiler auch noch e in Spaz ierweg nach dem 
Laible-Wald geschaffen. infolge der Verbauung ist 
dieser Weg, von schönen Bäumen flankiert, heute nur 
noch zum Teil erhalten . Der Weg vom Bahnhof Kir-
nach nach Mönchweiler wurde im gleichen Jahr mit 
Wegweisern versehen und der "Uhustein " zugänglich 
gemacht, 
In der Generalversammlung 1883 wurde eine Eingabe 
an die Stadtverwaltung beschlossen, in der die Stadt 
aufgefordert wurde, die die Altstadt umschließenden 
An lagen zu verbessern und d ie Wannenhöhe ( Aus-
sichtsturm) m it Baumgruppen zu bepflanzen. Die 
später vom Verschönerungsverein vorgenommene Be· 
pf lanzung der Wanne wurde später leider durch u n· 
verzeih lic he Feh le r bei der Flurbereinigung ziemlich 
entwertet, die Ge legenheit, einen schattigen Spaz ier-
weg zwischen der Stadt und der Wanne zu schaffen, 
wurde vertan . 
Der Vorsitzende, Oberförster Ganter, hat sich in die-
sen Jahren, leider ohne Erfolg, bemüht, einen illu-
strierten Fremdenführer für Villingen und Umgebung 
auf zu legen, auch d ie Kurortfrage hat er bei jeder Ge -
legen heit zur Diskussion gestellt . 
Zur An lage eines Schlittschuh -Weihers an der Wald-
straße ( bis dahin eine Schlittschuhwiese) bewilligte 
der Verschönerungsverein im Jahre 1884 einen Zu-
schu ß von 300 Mark . Dieser dem Schlittschuhclub 
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Oberer Zugangsweg am Uhustein. 

( Rechtsanwalt Jakob war der erste Vorsitzende) zu -
gesagte Zu schuß kam aber nicht zur Auszahlung, da 
die Stadt auf ihre Kosten die Umwandlung vornahm . 
Ebenfalls im Jahre 1884 übernahm der Verein d ie Auf -
gabe, den "Stadtpark " anzulegen ( Ba u von Spaz ier-
wegen , Brücken , Aufstellung von Sitzbänken) . Dieser 
Stadtpark, früher ein viel besuchtes Ausfl ugsziel , das 
auch nach einer Bahnfahrt von Villi ngen zum Bahn-
hof Kirnach leicht zu erreichen war , liegt am rechten 
Ufer der Kirnach, zu beiden Seiten des Schweigerwe • 
ges mit Waldsee und heute dem Brunnen der Romäus-
quelle . 
Es würde zu weit führen, in diesem Rahmen d ie we i-
teren Aktivitäten des Villinger Ve rschönerungsvere ins 
aufzuzählen . Erwähnenswert erscheint jedoch, daß 
vor der Hauptversammlung 1885 m it dem Schwennin • 
ger Verschöner ungsverein Kontakt aufgenommen wur -
de . Der Vorsitzende des Schwenn inger Vereins , Fabri• 
kant Christian Mauthe , nahm an d ieser Versammlung 
te il, und man sprach über einen Spaz ierweg von der 
Wanne zum Schwenninger Wald ( Hölzlekönig) , es 
sollte e in schattiger Weg werden . Warum es nicht zur 
Real isierung dieses Planes kam, ist n icht festzu stellen . 
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Der Verein bem ühte sich in den folgenden Jahren mit 
Erfolg um d ie Bepflanzung der durch d ie Br igachkor-
rektion entstandenen Dämme, ferner um die weitere 
Korrektion von der Stadt b is zum Pu lverwehr (Wald• 
m ühle - heute SABA ). Auch die Aufforstung ver-
schiedener Ödfe lder beim Oberen Haus , be i der Rin• 
denmühle, bei der Waldm ühle beim Hammerwerk Laun 
und bei der Breiten Mühle wurde vom Verein ange• 
regt . 
Die Entwicklung Vill ingens zum Luftkurort war wei• 
terh in e in besonderes Anliegen Ganters und des Ver• 
schönerungsvereins, zu d iesem Thema sind versch iede-
ne Vorträge und Veröffentlichungen bekannt . 
Oberförster Ganter gründete in diesen Jahren auc h die 
" Aussichtst urmgenossenschaft", d ie dann den Aus• 
sichtsturm auch ba ute . Diesen Turm, den man heute 
wegen se iner Konstruktion als Baudenkmal ansehen 
kann, erhie lt d ie Stadt im Jahre 1907 von der Genos• 
senschaft als Geschenk . 

E ri nnerungsste in für Oberf ör ster Ga nte r, vom Verscho-
nerungsve rein gestiftet . Sta ndort un te rhalb des Kapfes 
am Zusammenf luß von Kirnach und Brigach, beim so• 
gena nn ten Römerweg. 



Unten : 

Einst : 
Zuerst Schi ittschuh• 
wiese, 
im Sommer 
"Schiffleweiher ", 
im Winter 
" Schl ittschuhweiher " . 

Heute präsent ier t sich der alte " Schifflewe iher " an der Waldstraße als sommerl iche Idylle, im Winter ist er wieder 
"Schl ittschuhweiher " . 
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Die Ruine Kirneck wurde damals durch verschiedene 
Spazierwege "erschl'ossen ", daneben hatte der Verein 
für die Erhaltung der von ihm geschaffenen Anlagen 
erhebliche Mittel aufzuwenden . 
Im Jahre 1888 ging der Vill inger Verschönerungsver-
ein mit dem über 20 Jahre zuvor in Freiburg gegrün-
deten badischen Schwarzwaldverein eine Interessenge-
meinschaft e in und wurde korporatives Mitgli ed, für 
e ine bestimmte Zah l Vi llinger Vereinsm itgl iede r wur-
den Beiträge an den Hauptverein in Freiburg gezahlt. 
Am 21 . Juni 1895 verstarb Oberförster Hubert Ganter, 
erst 47 Jahre alt, eine segensreiche Tätigke it für die 
Stadt Vi llingen und ihren Wald sowie für die Verwirk-
lichung seiner Ziele fanden ein jähes Ende. 
Der Verschönerungsvere in errichtete zur immerwäh-
renden Erinnerung und als Ze ichen der Anerkennung 
und des Dankes für die großen Verdienste ihrem lang-
jährigen Vorsitzenden einen Gedenkstein , der im Som-
mer 1896 bei großer Tei lnahme der Bevö lkerung ein-
gewe iht wurde. 

Rechts: 
Der V i l linger A ussichtsturm 

Unten : 

---- ~---------------.--

Die ehemal ige Waldmüh le, heute Teil der Verwa ltungsgebäude von SABA : im Hintergrund oben li nks I Pfeil) das heute 
noch bestehende ehemal ige Wa ldhotel ( heute Haus T an nenhöhe ). 
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Nach dem Tode Ganters führte der einflußreiche Stadt-
rat Rudolf Kienzler den Verschönerungsverein bis 
zum Jahre 1899, dann wurde der inzwischen zum 
städtischen Oberförster gewäh lte Jakob Neukirch 
zum Vorsitzenden gewählt. Bürgermeister Osiander 
und Architekt Sender waren damals Beisitzer, dem 
Ausschuß gehörten an Kunstmühlenbesitzer He rmann 
Oberle, Rechtsanwa lt Heilmann, Kaufmann Thomas 
Honold, Brauereibesitzer Albert Schil ling, die Buch-
druckereibesitzer Adolf Görlac her und Otto Frick so -
wie Glockengießer Adelbert Grüninger . 
Unter der Leitung Neukirchs wurden weitere Spazier-
wege gebaut, so der Brückleweg zwischen Maria Tann 
und der Täfeletanne, der Weg vom Waldhotel zum 
Uhustein, verschiedene Wege an der Rotkäppeleha lde 
und beim Waldsee, Wege durch den Germanswald, der 
Weg von der Lorettokape ll e nach dem Schweigerweg 
und 1903, erstmals mit der Villinger Sektion des 
Schwarzwaldvereins zusammen, der Weg vom Wieden-
tobel über die Gropperhöfe nach dem Forsthaus Sal-
vest. Dem Einfluß Neukirchs und seinen Bemühungen 
war es auch zu verdanken, daß längs der Abteilungsli-
nien bis zur Vöhrenbacher Grenze Wanderwege ange-
legt wurden, einige dieser Abteilungswege sind heute 
markierte Wege des Schwarzwaldvereins und auch 
Wege mit örtlicher Markierung. 
1 m Jahre 1915 beschloß der Vereinsvorstand, während 
des Krieges jegliche Tätigkeit auszusetzen, das Ver-

einsvermögen wurde dem " Roten Kreuz " und dem 
Gartenbauverein ( Oberförster Neukirch war auch Vor-
sitzender dieses Vereins) gespendet . Nach dem Kriege 
wurde der Verschönerungsverein nicht wiedergegrün-
det. Das hatte verschiedene Gründe, u . a. auch die Exi -
stenz einer aktiven Ortsgruppe des Schwarzwaldver-
eins, deren Ziele mit denen des Verschönerungsvereins 
übereinstimmten. 
Oberförster Neukirch verstarb nach langer Krankheit 
am 2 . September 1925, nachdem er über 30 Jahre das 
städtische Forstamt verwaltet und sich dabei große 
Verdienste erworben hatte . In der Generalversamm-
lung des Villinger Schwarzwaldvereins vom 25.2.1926 
erk lärte sich die Versammlung damit einverstanden, 
zum ehrenden Andenken an Neukirch im Villinger 
Stadtwa ld eine Hütte zu erstellen, die für immer den 
Namen "Neukirch-Hütte "tragen solle . 
Neben dem Ganter -Denkmal und der Neukirch-Hütte 
erinnern noch die "Jakobs -Tanne" ( am Brunnen der 
Romäusquelle) und die "Würthenaus-Ru he" ( hinter 
dem Forsthaus Volkertsweiler) an verdienstvolle Per-
sönlichkeiten des Verschönerungsvereins. 

Quel len ; 
J . Heilmann, 
Festschr ift zur Einv,,eihung der Neukirchhütte, 1927 

J . Hei lmann, 
Festsch r ift zum 25 - jährigen Bestehen der Villinger 
Ortsgruppe des Schwarzwaldvereins. 

Die 
Neukirch -Hütte 
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Da staunt der Bäcker-Hug, 
und Unsere Liebe Frau wundert sich! 

Aus der Geschichte eines alten Hauses 
Heute, 198~: Brunnenstr. 3 

Einst : 1371 Käsgassen 11 

1766 Käsgässl Nr. 523 
2

) 

1900 Käsgasse Nr. 384 3l 

von Werner Huger 

Die Geschichte eines Hauses erhält Leben durch die 
Menschen, die es besaßen und die in ihm wirkten. Im• 
mer ist es der funktionale Bezug zum Mensche n, der 
letztlich interessiert. Der Geschichts• und Heimatver• 
ein wird von Zeit zu Zeit ein Haus herausgreifen, um 
es vorzustellen. Eine Absicht dabei ist, das wirklich 
Erfahrbare, den gesicherten Zusammenhang zu berich-
ten. 
Nicht selten verbinden sich nämlich, befragt man Leu-
te, die es zu wissen glauben, nebulose und spekulative 
Vorstellungen miteinander. Sie stammen aus der un· 
gesicherten Tradition der sich verändernden mündli-
chen Überlieferung, Was aber sind gesicherte Quellen, 
und wie lassen sie sich methodisch erschließen? Zum 
Wesen der Methodik gehört die Systematik , und hier 
bleibt einem nichts anderes übrig, als die Seiten von 
hinten nach vorne aufzuschlagen. Als erste Seite steht 
das Grundbuch. Gelingt die Überbrückung zum Brand· 
versicherungskataster ( "Schaetzung derer in der kay 
(serlich) königl ( ichen) v( order) r Ö( sterreichisch) en 
Statt Villingen unter der Brand-Versicherungsgesell• 
schaft gehörige Häuser und Gebäude" : Beschreibung 
und Taxierung von 593 Häusern. Stadtarchiv 
Nr. (XX2) 3 193.), dann ist die zweite Seite aufge-
schlagen, und die endet mit dem Jahre 1766 . Die 
nächste Seite wäre ein "Kontraktbuch ' ' über Rechts• 
geschäfte bei Grundstücken, das sich im Stadtarchiv 
befindet, wissenschaftlich aber nicht aufbereitet ist. 
Es reicht zeitlich nicht vor das 17. Jahrhundert. Was 
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dann noch folgt, bleibt dem Zufall überlassen . Denn 
alle anderen stadtge.schichtlichen Quellen über den 
Häuserbestand sind, selbst wenn man sie jemals um-
fassend archivalisch bearbeiten und als gesammelte 
Urbarien ( U. ,.. in Buchform angelegte systematische 
Güterverzeichnisse ) übersichtlich niederlegen würde, 
rege lmäßig zu unbestimmt, um ein Gebäude lokalisie-
ren zu können. Das aber ist die erste Voraussetzung, 
um aus seiner Geschichte zu berichten. ( N ichtsdesto• 
weniger sind Einzelangaben eine Quelle vor allem für 
die Rechts · und Wirtschaftsgeschichte einer Gesell-
schaft. ) 

Ein Beispiel! 4 ) 
" 1530 Juni 2 . 
Hainrich Hug, Burger und des rats zu Villingen ver-
kauft gegen bar . • . aus und ab seinem Haus zu Vil-
lingen am Markt, ist ein egkhus by der Korn- und 
Brotloben anstoßend an Cunrad Büchlers und Jacob 
Birks, des Scherers Häusern . . ". 
Das Beispiel wurde bewußt gewählt. Es enthält, wie 
ersichtlich, recht deutliche Hinweise. Zum einen ist 
Hug jener bekannte Stadtchronist ( Chronik von 1-496. 
1537), zum andern läßt sich mit etwas Fleiß die Lage 
des Hauses eingrenzen, ("Am Markt" , "Korn• und 
Brotloben ") , aber wer will dann sagen, welches Haus 
es wirklich war : ' ' ist ein egkhus '', und wo standen 
oder stehen d ie Häuser von Cunrad Büchler und Jacob 
Birk? Da beißt man sich die Zähne aus. Im Gegensatz 



zu öffentlichen Gebäuden ist die Lokalisierung von 
Bürgerhäusern des Mittelalters bei uns nur selten mög-
lich. Es änderte sich wiederholt die Methode der syste -
matischen Erfassung, und die Namen von einst sind 
Schall und Rauch. 
Bevor wir in die Einzeldiskussion eintreten, sei dem 
Villinger Häuserforscher Walter K. F. Haas gedankt. 
Er hat die Einzeldater. gel iefert, o hne die diese Dar-
stellung nicht möglich gewesen wäre. 
Nun zu unserem heutigen Haus Brunnenstraße 3 . Wir 
haben es ausgewählt, weil so unterschiedliche Ge-
schichten, nicht zuletzt pikanter und amüsanter Natur. 

darüber im Umlauf sind . 
Legende Nr . 1 : 
Das Haus soll eine klösterliche Sammlung gewesen 
sein . "Es ist das einst zum Münster gehörende und als 
Mittelpunkt der Stadt bezeichnete "Frauenhaus Un-
serer Lieben Frau "". heißt es in einem Artikel, der 
am 31. 7. 1964 im Südkurier erschienen ist . "Wes 
Nam und Art die Insassen dieses Frauenhauses waren 
und welche Ordensregel sie observierten, ist ebenfalls 
nicht überliefert . .. "; und der Schreiber vermutet, 
daß es sich hier "um jene Art' Seelenschwestern' ge-
handelt haben könnte, die sich in freien 'Sammlun-

Das Haus vom "Bäcker · 
Hug ", wie es bis zum 
Jahre 1964 bestand . Die 
Eckquader verraten ein 
hohes Alter. Die Fenster 
im 1. Obergeschoß sind 
spätgot isch . Der Giebel 
besi t zt Renaissanceelemen-
te. 
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gen ' zusammengetan und daß es vielleicht gerade jene 
Adels - und Patriziertöchter waren, die 1480, als die 
bekannte 'Seelenschwestersammlung am Biggenthor • 
unter der heiligmäßigen Äbtissin Ursula Haider in ein 
geschlossenes Kloster umgewandelt wurde, hier als 
erste untergebracht wurden ". 
Legende Nr . 2: 
Die Motivwörter "Frauen" und" Adel " tauchen wie-
der auf, nun allerdings in der pikanten Variante. Das 
Haus soll im Besitze einer dubiosen adligen Dame ge-
wesen sein. Dazu habe ein Kreis nicht ganz so feiner 
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Damen gehört, die zu besuchen nur ledigen Männern 
gestattet gewesen sei. Unser Mundartdichter Hans 
Hauser erzählt, wenn er als Kind mit seiner Mutter an 
diesem Hause vorbeigegangen sei, habe sie gesagt: 
"Guck' uf d'Siite, Bue!" 
Legende Nr. 3: 
"Dieses Haus erhielt seine Bedeutung durch seinen 
Besitzer, den Ratsherren und ersten Verfasser einer 
bedeutenden Stadtchronik, Heinrich Hug . . . ", heißt 
es in einem jüngst erschienenen, autorisierten Stadt-
führer . 

Das neuerbaute 
"Hug -Haus " . Brunnenstra-
ße 3 , nach 1965. Die alten 
Quader und Fensterelemen-
te wurden wieder einge-
baut. 
Das Haus gehört heute einer 
Eigentümergemeinschaft . 



Für alle drei "Legenden" gibt es keinen Beweis, oder 
er konnte auf Verlangen nicht vorgelegt werden. Wir 
werden uns jetzt, ausgehend von dem was man ge-
sichert weiß, über das mögliche Zustandekommen der 
Histörchen verständigen . 
1766 nennt das Brandversicherungskataster der Stadt 

Vill ingen das Haus im Käsgässle Nr . 523 das löb-
1 ich Unser Lieben Frauen Pflegschaft Haus; drei-
stöckig, 500 Gu Iden. 

1825 spricht das Brandversicherungskataster vom 
Haus Nr . 523 als Unser Lieben Frauen Pfleg-
schaftshaus - von Mauer, 2 Steingiebel samt 
Keller und Stall, 500 Gulden. Eigentümer ; Kir-
chenpfleg 

1843 hat die hiesige Kirchenpflege unterm 30 . Okto-
ber 1843 versteigert : 

Das Haus - drei Stock hoch 
Jakob Glatz und Gregor Beck 

an Siebmacher Jakob B r a c h e r 

im Käsgässle neben 

1862 Maria Ummenhofer geb. Bracher 
Ehefrau des Li lienwirts und Bäckers Josef Um-
menhofer erhält von ihren Eltern das Haus in 
der Käsgasse . 

1872 Landwirt Josef Benner von Stetten, Oberamt 
Rottwe il 

1876 Josef Thal weiser. Bäcker 

1884 Alois H i r t , Bäcker von Marbach 

1893 Ph ilipp Kreutz, Bäcker von Sand , Amt Kehl 
Jan. 

1893 Anton Rünzi, Bäcker von Kleinlaufenburg 
März 

1897 Albert H i ß , Bäcker von Eichstetten, Amt 
Emmendingen 

1907 Wil helm H u g , Bäcker und Ehefrau Rosa 
geb. Wehrle, von Bleibach, Amt Waldkirch 

1958 Albert H u g . Bäckermeister 

Durch den Totalabbruch des Schuhhauses Kleinhans 
stürzte 1964 die östliche Giebelmauer in sich zusam-
men . 
Das war das Todesurteil des alten An......esens Brunnen-
str . 3 . 

Die Auslegung: 
"Unser Lieben Frauen Haus" bedeutet nicht "Frau -
enhaus" sondern ist das Haus Unserer Lieben Frau. 

Mittelhochdeutsch : "unser lieben vrouwen ( vrowen, 
frowen) hus "; das ist aber nichts anderes als d ie mit-
telhochdeutsche konsonant ische n -Deklinat ion, Fe-
mininum, Singular, Genetiv . Im Klartext : Im Mittel -
hochdeutschen erfolgt die Antwort auf die Frage : 
'' Wessen Haus ist es?" nicht so . " Das Haus Unserer 
Lieben Frau" sondern" Unser Lieben Frauen Haus" . 
Wir verwenden also d ie neuhochdeutsche Schreibwei-
se aber die mittelalterliche Deklination der Einzahl 
beim "Wesfall " (Genetiv) . Es handelt sich somit 
nicht um " Frauen" sondern nur um eine einzige : 
Unsere Liebe Frau. nämlich Maria, d ie Mutter Gottes, 
und diese Bezeichnung verweist auf das Münster . 5) 
"Unser Lieben Frauen" Pflegschaft Haus gehörte , 
wie wir erfahren haben. der Kirchenpflege . Es ist dem-
nach das Haus der Vermögensverwaltung der Kirche 
"Unserer Lieben Frau", des Münsters . Diese war dar-
in untergebracht (Modern würde man sagen, hier wa-
ren die Büros. ). Nun war das originale Haus, wie auf 
der abgebildeten Fotografie ersichtlich, ein stattliches 
Haus . Das erlaubt die Annahme, daß es auch die Woh • 
nung für einen oder gar zwei Pfleger enthielt. 61 
Zur Erläuterung sei ausgeführt · Pfleger ist der Kura • 
tor, d. h . ihm obliegt die Obsorge für das Vermögens-
gut der Lieb -Frauen -Pflegschaft. Er hat das Geschäfts-
führungs· und Vertretungsrecht, d. h . Vollmacht im 
1 nnen- und Außenverhältnis; insofern ist er vergleich -
bar mit dem Vorstand einer heutigen Juris tischen Per-
son, er Ist Leitungsorgan . Seine Tätigkeit umfaßt vie-
le Aufgaben Leitung der, wie wir heute sagen wür -
den , "Soz ialstation " , Verwaltung der Liegenschaften, 
Schließung von Verträgen jeder Art , Überwachung 
der Jahrta,ge, Vergütungen für Ministranten und Mes-
ner, Beschaffungsplanungen usw „ 

Als Aufsichts - oder Überwachungsorgan fung iert in 
der Regel der Rat der Stadt . 1 n dem Haus könnte fer• 
ner die Wohnung eines Kaplans gewesen sein und daß 
ein Stall vorhanden war , wird ebenfalls gesagt . Schließ-
lich waren alle diese Leute Ackerbürger und Im ge-
wissen Umfang Selbstversorger . Soweit die Quellen 
reichen. sieht die Wahrheit anders aus als sie die münd-
liche Überlieferung uns berichtet . Die Bezeichnung 
" Unser Lieben Frauen Pflegschaft Haus" könnte. wie 
ausgeführt, aus dem religiösen Blickwinkel betrachtet, 
zur Annahme verleiten, das Haus sei eine klösterliche 
Unterkunft für Frauen gewesen . Tatsächlich gibt es 
dafür aber keinen Beweis, zumindest ist er bisher nicht 
aufgetaucht . Unsere obige Darstellung ist aus der in-
neren Logik des Sachverhalts richtig und dürfte auch 
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für die Ze it vor 1766 gelten. 
Auch bei der ü berprüfung der " Legende Nr. 2" bleibt 
der Begriff " Frauenhaus" im Spiel. Allerdings wird 
er hier im Sinne eines Freudenhauses verstanden. Das 
mittelhochdeutsche Wort" vrouwenhus "heißt Huren• 
haus. 1 n Vil lingen kennt man zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts a ls Ausdruck für dieses Etablissement d ie 
Bezeichnung "gmein frowenhuß" oder "gemain fro-
wenhuß" (gemain = niedrig),wiewirauszwei Urkun-
den wissen. 7 l In der in der Fußnote erstgenannten 
Urkunde taucht eine Anna von Stouffen auf, die vom 
Bürgermeister und Rat "daz gmein frowenhuß . . . ge-
lihen" bekommen hatte . Weil sie sich aber nicht an 
die Bestimmung gehalten hatte, näm lich sich nicht 
mit Ehemännern abzugeben, wurde sie aus der Stadt 
verbannt. Da haben w ir die dubiose Dame der Lege nde 
und natilrlich auch d ie bienenhaften Damen, d ie ihren 
Nektar nur aus den Geldbeuteln lediger Männer schlür-
fen durften . Legende muß es schon desha lb bleiben, 
weil es kaum vorstellbar ist, daß in einem so stattlichen 
und an so exponierter Stelle der Stadt stehenden Haus 
ein Freudenhaus hätte betrieben werden können. 
Dafür gibt es den stillen Winkel des Rietviertels , die 
heutige Turmgasse beim Romäusturm, der noch auf 
dem Stadtplan des Martin Blessing von 1806 "Freu-
denstadt" im Volksmund "Freidestädtle" -
heißt . ( In Rottweil lautet die Bennenung der entspre-
chenden Örtlichkeit "siiß Läch le " . ) 
Es bleibt noch die dritte Legende, die über den Chro-
nisten Hug . Wir können sie ebenfalls so schnell abtun 
wie die ersten. Unterstellen wir, es käme heute ein ge -
schichtsinteressierter Bürger aus der Ferne erstmals 
ins Städtle, der sich, sagen wir im laufe eines Jahres , 
ein wen ig durch die Stadtgeschichte hindurchgelesen 
hat . Ihm würde man nun das große stattliche Haus 
zeigen , das ja dem alten ähnelt (vgl.die Abbildungen), 
und dazu würde man bemerken : '' Das war dem Hug 
.sein Haus". Wie leicht könnte man da den" Aha -Ef-
fekt" auslösen, was besagt, daß unser Neubürger mes-
serscharf schl ießen würde : Uraltes, großes, zen tra les 
Haus - und "Hug " : "Aha", das war der berühmte 
Chronist Heinrich Hug aus der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts. So kam diese "autorisierte" Legende 
wohl auch zustande . Jedoch : April , April! In der Ge-
nerat ionenfolge von Bäckern war es seit 1907 das 
Haus des Bäckers Wi I hel m Hu g und ab 1958 das sei-
nes Sohnes Albert, bis es 1964 abgebrochen wurde . 
Es war das Haus vom'' Becke -Hug " . Vor allem Sohn 
Albert war e in stadtbekannter Humorist, der zusam-

22 

men mit seinem Bäckerkol legen Hermann Rible viele 
Jahre zu den Attraktionen des Balls der Narrozunft 
gehörte . Er lebt heute, 75jährig, im Hause seines 
Freundes Hermann R ible in der Gerbergaß , 
Auch so entstehen legenden . Da schmunzelt der 
Bäcker Hug! 

1 ) Erneuertes Stadtrecht von 1-371 , In . Oberrheinische Stadt· 
rechte, 2 , Abtei lung : Schwäbische Rech te, 
Erstes Heft , Villingen , bearbeitet von Christian Roder, 
Heidelberg 1905, Seite 55 , letzter Absatz . 

2) Brandversicher ungskataster von 1766 der Stadt Vi ll ingen 

3) Adreßbuch der Großherzog! ich Badischen Kreishauptstadt 
Vllli ngen von 1900, Frick -Verlag V fll ingen. 
Die Hausnummern von 1766 Nr. 523 und später 384 ent· 
standen durch eine unterschiedliche organisatorische Er-
fassung und sind i n der Sache identisch . 

4 ) Rodersches Repertorium über das Pfarrarchiv Vi ll in.gen 
- ( CCC 12 ) 3245 im Stadtarchiv - Maria Magdalena 
Pfründe im Münster , Lit . K , 4 

5 ) Vgl. H , J . Wollasch , Inventar Über die Bestände des Stadt· 
archivs Villingen , Band 1 
S. 128 Nr. 614 ... unser lieben froll'lenmunster ce Villin -
gen • . i1480) 
S. 299 Nr. 1590 unnser lieben Frawen münster zu Vil· 
li ngen . . i 1595) 
S. 341 Nr. 1787 . . ahn unser l ieben frawen pflegschafft 
im rnünster . , i 1695) 

6) 1519 werden drei Pfleger genannt ; vg l. Pfründarchiv Vil-
l ingen , bearbeitet von Josef Fuchs , Villingen -Schll'lennin-
gen 1982, S. 98 Nr . 42 • 243 

7) H. J . Wollasch. a a. 0 ., Bd . 1, S. 166, Nr. iJJ78) 809 
Derselbe a. a. 0 , Bd. 1, S. 199, Nr. UJ 159) 1003 



Auch das gibt es noch : 
E Holzbiig i de Brunnegass . , . 

, • . und de Maa, wo 's Holz selber spa lte t. 
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Die Wa.ppentafel der Villinger Familie Werner 

oder 

Die wundersame Reise einer Villinger Glasmalerei vom 
Museum in Villingen ins Museum nach Brixen (Italien) 

von Werner Huger 
Vorbemerkung : Die Abbildung der Glastafel erfolgte 
schwarz -weiß nach einem farbigen Dia. Bei der Wap-
pentafel handelt es sich um die der Vorfahren der 
Uhrenfabrikanten Werner, deren Fabrikgebäude im 
Benediktiner- Ring gegenüber der Kirche noch steht . 
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S ie gehörten zu den Pionieren der industriel len Ent-
wicklung in Vi llingen. Ihr Grabstein nebst Grab exi-
stiert noch heute an der östlichen Friedhofsmauer süd• 
lieh des Kirchturms, ebenso das des Heinrich Osiander, 
von dem unsere Geschichte erzählt . 



Heinrich Osiander war ein ehrehwerter und mäc htiger 
Mann im kle inen Städtchen vor u nd nac h der Jahr-
hundertwende . Er war Bürgermeister und später sogar 
Ehrenbürger der Stadt Villingen. Das Osiahder haus 
trägt noch heute seinen Namen. Es steht vornehm ge-
richtet beim Riettor und gehörte ihm. Er war, wiege-
sagt, ein Honoratior ( lt . Duden: Stahdespersoh, bes. 
in kleineren Orten) . Wenn man ihm begegnete, trat 
man vom Gehsteig herunter auf die Straße und grüßte 
devot den Herrn mit dem gestrengen Gesicht . Kunst-
liebend war er übrigens auch, und für Geschichte hat-
te er was übrig. Stets pflegte er aus der Geschic hte der 
Stadt zu zitieren, es mag dabei um sowas Wichtiges wie 
die Anschaffung einer neuen Feuerspritze oder sowas 
Unwichtiges wie die Länge der Fore llen in der Brigach 
gegangen sein . Kunstl iebend hieß unter anderem: er 
lieh sich so einiges aus dem städtischen Museum und 
nahm es mit nac h Hause . Mit Geschmack hatte er sich 
die herrliche Glasma lere i des Wappens der Fami lie 
Werner aus dem Museum ans Morgenfenster seiher 
Wohnstube gehängt . Seine Mutter war eine geborene 
Werner. Einige abgeschnittene Siegel und ein von Pri nz 
Eu gen, dem edlen Ritter, persön lich signiertes Bild 
unterstrichen die Reputier lichkeit der bürgermeister -
lichen privaten Residenz . Eines Tages wird man alles 
wieder zurückgeben. Eines Tages war er tot. -
Der heutige Platz zwischen dem Giebe l der Franziska-
nerkirche und der R ietstraße gehörte zum Haus und 
war gänz lich von einer mannshohen Mauer umsc hlos-
sen . Der von ihr gesäumte alte Friedhof der Franzis-
kaner war mit Bäumen und Büschen vo ll bestanden. 
dazwischen e ine Gartenlaube . In ihr saß jetzt früh-
morgens schon Witwe Osiander, zu Füßen d ie kleine 
Angestellte der Eisenhandlung Joseph Sch leicher , H. 

Näct1ste Seite 

Osianders Nachfolger , die sie sich zum Plaudern aus-
geliehen hatte . Oben vom Fenster grüßte bunt im Son-
nen licht das Wappen der Familie Werner. Niemand 
traute sich . Eines Tages war sie tot . Der Sohn war Ju -
rist, Kriegsgerichtsrat im Zweiten Weltkrieg sogar, aber 
sicher kannte er auch alle Bestimmungen des BGB über 
den gutgläubigen Eigentumserwerb. Ih n zog ' s gen Sü-
den. Er heiratete nach Sankt Ullrich , der schönen Hei -
mat des Luis Trenker. Dort verband sich das Glaswap-
pen ausV illingen am Fenster idyllisch mit dem Leuchte-
gelb der Dolomitenkegel in der untergehenden Italien-
sonne. Eines Tages war Osiander junior tot . Die Witwe 
Osiander junior saß jetzt frühmorgens schon vor dem 
Haus im Garten zwischen Bäumen und Büschen und 
wunderte sich nicht schlecht, als in deh l 960er-Jahren 
p lötz lich dre i wackere Vi l linger vor ihr standen. Sie 
war - ohne Ironie - eine ehrenwerte Frau ; "Nehmt 
mit was ihr f indet, wenn 's sich mein Schwiegervater 
einst _geliehen hatte ." Sie fanden die Siegel, das Prinz 
Eugen -Bi ld m it Signatur, zah lten und nahmen die Sa-
chen mit . Halt !, das wertvolle Glasbild - ja, leider, 
das hatte ihr Mann vor Jahren schon ans unweite Mu-
seum nach Brixen verkauft; für den Gegenwert hätte 
man e in Häuschen kaufen können aber, so war es, 
le ider leider. Es kann se lbstverständ lich besichtigt wer-
den . Öffnungszeiten: Werktag 10 12 und 15 17 
Uh r, Samstag / Sonntag l Q_- 12 Uhr , montags geschlos-
sen, ebenfal ls vom 1. Oktober bis 31. Januar. Eintritt: 
1 200 Lire . Man findet es gleich rechts im Hausflur, ein-
gelassen in der Wand, von hinten beleuchtet. Und es 
leuchtet so den ganzen Tag, viel schöner als am Fen-
ster in der Stube an der Rietstraße, die weder Mittags -
noch Abendsonne hatte - fürwahr 1 

Das also war die Gesch ichte eines ehemaligen Bürger-
meisters und se ines entliehenen städtischen Ku ltur -
guts. 

Einst a ls Ro llschuhbahn vorgesehen, b ietet d er Ringanlagenbereich zwischen Riettor und Kanz le igasse heute ein gemütliches 
Fleckchen zum Au sruhen_ 
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ten nahm einer mit so we ltoffenem Sinn alle die An-
regungen seiner Zeitgenossen in sic h auf und verwer-
tete sie" ( Revell io). 
Zu seinen einz igartigen Werken gehört auch der " Lon -
doner Ofen" im Victoria - und Albert -Museum in 
London . 
Einer Anregung folgend, ste llen wir diesen Prachtofen 
vor, den wir in London fotograf ieren ließen. Auf dem 
Sitztei l des Ofens steht, w ie ersichtl ich, ein Hinweis-
schild, dessen engl ischen Wort laut wir im fotograf i-
schen Bild wiedergeben. Seine Übersetzung lautet : 
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0 F E N glasiert und emailliert, irden (Töpferware), 
mit Malere ien und Re liefs: Im oberen Tei l Isaaks 
Opferung, der Tr iumpf Mordechais und die Kreuz i-
gung, die Tugenden und die Neun Planeten; im unte-
ren Teil, nach Stichen von Hans Sebald Beham, Pa -
triarchen und ihre Familien . Aus einem Haus und viel-
leicht vormals im Kloster St . Wolfgang in Engen (Ba-
den). 
Gefert igt von Hans Kraut aus Villingen im Schwarz-
wa ld. 
DEUTSCH, datiert 1578. 

H an s Krau t 
"Lon doner -Ofen" , 



Dieser Ofen hat aus Villinger Sicht eine bedauerliche 
Geschichte . 1 n den sechziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts ist dieses Schmuckstück aus dem Engener Domi-
nikaner innenkloster der Gemeindeverwaltung Vil lin-
gens zum Kauf angeboten worden. Diese war offenbar 
sehr haushälterisch . Der Ofen sei, schreibt Revellio, 

bereits im Ratssaal gelagert gewesen, da sei er, als Ver-
hängnis besonderer Art, "durch Konrad Meder für 
5000 Mark ins Ausland verschachert" worden. ( Das 
erklärt die Formulierung auf dem englischen Hinweis-
schild "Aus einem Haus ... ", die Redakt.) 1868 fand 
er im Victoria • und Albert-Museum seine bleibende 
Stätte . 

Hans Kraut, 
"Londoner . Ofen ". 
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Joseph Anton Hops 
war ebensowenig wie sein Vorgänger Hans Kraut ein 
gebürtiger Villinger . Er kam aus Mietingen und war 
Bildschnitzer . 1748 ersuchte er den Rat der Stadt um 
das Bürgerrecht. Um diese Zeit ist das Rokoko (abge-
le itet von rocaille - Muschelwerk) auf dem Höhe-
punkt. In dieser Epoche des Augen -Menschen erlebt 
das Kirchen -Rokoko seinen Höhepunkt in Süddeutsch-
land . Was die Kongenialität von Joseph Anton Hops 

anbetrifft, so zeigt sie verwandte Züge zu dem im Bo-
denseeraum und darüber hinaus wirkenden Joseph 
Anton Feuchtmayr ( Feichtmayr), 1696 - 1770, der 
als der ältere Meister auf ihn eingewirkt haben könn-
te . Jedenfalls sind beide durch eine ähnliche schöpfe-
rische Fantasie ausgezeichnet, wie an den Altären und 
den figürlichen Plastiken ablesbar ist . Während Feucht-
mayr ein langes Arbeitsleben beschieden war, blieben 
Hops nur insgesamt 41 Lebensjahre . Er starb 1761 in 

Tabernakel mit seitl ichen Rel iquienvitrinen von Joseph Anton Hops, heute in der Pfarrk irche Honstenen im Hegau . 
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Vil lingen. Als Hops in Vil lingen tätig wird, kehrt "das 
Neue, die strengen Formen des Barocks auflockernde 
malerische Gestaltung des sich entfaltenden Rokokos" 
ein, wie Revellio schreibt . 
Wir gehen hier bewußt nicht auf d ie in V i llingen noch 
erhaltenen Kunstwerke ein und verweisen auf die ein-
schlägige im Handel erhältliche Literatur. Vielmehr 
folgen wir den Spuren dieses Meisters, wo wir sie noch 
außerhalb der Stadt entdecken können . Da ist z.B. 
Donaueschingen: In der katholischen Pfarrkirche 
St. Johannes Baptista finden wir neben der Kanzel des 
Vi l linger Bürgersohns, dem Kunstschreiner Martin Her-

mann ( 1688 - 1 782). die 12 Apostel entlang den Wän-
den des Langhauses. An ihnen hat neben J. M. Winter-
halter und F. X. Biecheler J. A . Hops gearbeitet. -
In Honstetten im Hegau entdecken wir in der Pfarr-
kirche "den reich verzierten Tabernakel mit seitlich 
anschließenden Reliquienvitrinen" von J. A. Hops 
aus dem Jahre 1755, die aus der abgebrochenen K ir-
che des Kapuzinerk1osters in Engen kamen; vgl. Ab-
bi ldung. 1 ) 

Der im Wohlstandszeitalter aufgekommene schamlose 
Kirchenraub hat auch hier nicht halt gemacht. Bei einer 
Einbruchserie 1981 wurden gleichze it ig die Orte See l-

Heilige Anna Selbdritt 
von J. A. Hops, 
Er läuter ung siehe 
Seite 34 oben . 
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fingen, Winterspüren ( Ortsteile von Stockach) und 
Honstetten heimgesucht. Vom Hops -Altar wurden 
zwei Putten und zwei Engelsköpfe weggerissen, die 
zusammen mit dem Korpus e ines Kreuzes auf Nim-
merwiedersehen verschwanden . ( Siehe die leer heraus-
stehenden Metallstifte oben zwischen den Reliqu ien-
vitrinen auf der Abbildung .) 
Unsere nächsten beiden Bilder führen uns nach Stutt-
gart ins Württembergische Landesmuseum im Alten 
Sch loß . Die zwe i überlebensgroßen Figuren sind Mei -
sterwerke der Schnitzkunst . Die Beschriftung weist 
sie wie fo lgt aus: 
He ilige Anna Selbdr itt . Mutter Anna m it der jugend -
lichen Mar ia und dem Jesuskind . Anna ist Patronin 
der Ehe. Helferin für Kindersegen und glückliche Ge-
burt . 
J. A. Hops 1720 - 61 . Villingen 1750 - 1760. 
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Die männliche.F igur ist w ie folgt er läutert : Zacharias, 
jüdi5cher Priester , Gemahl der Elisabeth und Vater Jo-
hannes des Täufers . 
Auf der Brust den Choschen des Hohen Priesters, ein 
Brustschild mit 12 Edelste inen , Sinnbi ld der 12 Stäm-
me Israe ls. 
J . A. Hops 1720 - 61 , Vi llingen 1750 - 60 . 
Die lebhaft bewegten Gesta lten m it ihren sprechen-
den Gebärden sind meisterlicher Ausdruck der auf-
ge lockerten Form des Rokokos. 
Über die Herkunft der beiden Figuren konnte vom 
Württembergischen Landesmuseum Stuttgart keine 
Auskunft erhalten werden . 

1 ) Friedrich Th öne 
Vom Bodensee zum Rheinfall , 
Thorbecke V erl ag 1975. S. 55 

Links : 
Der jüd ische Priester 
Zacharias . 
Er läuterung Seite 34 
oben . 



Mi Mottersproch 

Mi Mottersproch hockt, alt und schii, 
im Spittelhof und sunnet si . 
Wer kennt si noh? Wer frait si drab? 
Si brosemet wie d 'Ringmuur ab, 
si tricknet mit de Brünnen ii, 
machts nimme lang, so manets mi. 
Mengmol, wenn i nint z'triibe hau, 
bl iib i e Wiil i binere stauh, 
si woest, daß i si liide ma 
und lacht mi us der Stockzaih a : 

Die Riet im Obedsunneschii, 
wa isch des für e Hoemet gsi! 
Vum Törli unne bis zu iis 
hond Kinder ballet dotzedwiis, 
hond d'Bure's Veah a d'Brünne glau 
und Heu verzettlet, Mischt und Strauh . 
Und elli Kriizstöck, wie mers denkt, 
sind volle rote Nägili ghängt . 

Din Turn, i Dine Buebejohr 
e langi Ziit e n earnsti Gfohr. 
Woesch no h, wies sel lmol gange n isch, 
wo de dra uffi k limmet bisch? 
De bisch z'mols oben abe keit 
und hesch der's Muul und d 'Nas verheit . 
So, het es ghoese, jetz hesch Rueh, 
worsch 's wel leweag moern nimme due . 

Guck dert im Ahoern überm Tor 
singt über luut wie närrsch en Stoor. 
Dert hesch di mengmol umme druckt 
und dief in bruun i Augli guckt. 
1 mon, wenn sie Di gnomme het, 
si hets bi Dir nit schleachter ghet; 
's kunnt anneweag nit wie mers denkt, 
wem mer sich an e Mannsbi ld hängt. 

Jetz isches still ums Obedrot . 
Koe Kindergschroe, kon Brunne goht, 
es fliegt koe Schwälm li meh ums Huus, 
es nachtet, und Di Spii I isch us. 
1 hör Di Motter wie im Troom: 
"Es liitet Bättziit, kumm jetz hom I" 

Hans Hauser 

Dieses Gedicht ist entnommen aus : 
"Dief i de Nacht" 
A lemannische Gedichte 
Verlag H . Mül ler, VS - Vi ll ingen 
( Erhält lich in al len Buchhandlungen 1 
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Die Lösung ist einfach: 

Das merkt gleich jeder: 

Ein leerer Platz ist kein schöner Platz! 

Raten Sie: Freiburg kann sich dreier loben, 
doch stand da unten einst ein Kaiser oben: 

Es fehlt auf seinem alten Platz der Stadtbrunnen! 

1522 stand auf der Brunnensäule oben Kaiser Ferdinand 1 .• Das muß heute nicht mehr sein. Aber gar kein 
Brunnen, das muß auch nicht sein! 
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Sehen Sie se lbst : 

Dieser Platz ist ein schöner Platz! 

Wir haben in Freiburg e inen Brunnen ausge liehen und darauf geste llt , leider nur im Bild. 
Wir und unsere Freunde von der Narrozunft wol len ernst machen. 
Bitte helfen Sie mit Ihrer Spende! 

Wir erbitten Ihre Hi lfe unter dem Stichwort "Marktbrunnen" auf eines der nachstehenden Konten: 
Vi llinger Vo lksbank: Girokonto Nr . 131512, Bankleitzahl : 69490000 
Dresdner Bank: Girokonto Nr . 0790500201, Bankleitzah l : 69280035 
Sparkasse Villingen-Schwenningen : Girokonto Nr . 72207, Bankleitzahl: 69450065 
Deutsche Bank Vi llingen: Girokonto Nr . 0289850, Bankleitzah l : 694 70039 

Wir verlosen nach Absch luß der Aktion mehrere Origina l- Lithographien des expression ist ischen Vi l linger Malers 
Richard Ackermann, wenn S ie uns bei einer Spende von wenigstens DM 20.- Ihren Namen und Ihre Anschr ift 
auf dem Zahlungsformular angeben. 

Ihr Geschichts- und Heimatverein 
Aktion Stadtbrunnen 
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Aus dem Vereinsgeschehen 
Der Mundartlyriker Hans Hauser 

wurde Ehrenmitglied des Geschichts- und Heimatvereins 

Sehr geehrle Damen und Herren , 
liebe Mitglieder unseres Vere ins, 

in diesem Jahr vollendet der Dichter unserer Heimat , 
Hans Hauser, sein 75. Lebensjahr. 
Der fe infühlige Umgang mit der Mundartsp rache und die 
Fähigkeit, stellveruetend für die menschl iche Subjektivität 
uberhaupt , Seelisch -Geistiges transpa rent werden zu lassen , 
hat ihm die Achtung im gesamten alemannischen Sprach-
raum gebracht . 
Aus Anlaß seines Jubiläums gibt sich der Geschichts - und 
Heimatverein Villingen die Ehre , Sie rn einem Festakt ein-
zu laden fü r 

Freitag_ 11 . Juni 1982, 

Foyer Thea ter am Ring 

19oo Uhr 

Uber Ihre Anwesenheit würden wir uns freue n. 

Für den VorStand 

Programm des Fe:naktes 

Beginn 19°0 Uhr 

Streichquartett Nr. 5 von Wolfgang Amadeus Mozart , 
A-Dur. Köchelverzeichn is Nr. 464. " Allegro " 

Begrüßung und Grußworte 

Hans Hauser, Mensch und Werk 
Wurdigung durch Werner Huge r 

Ehrung durch d ie Stadt Villi ngen -Schwenningen und 
Ansprache des Herrn Oberbürgermei<ter< Dr . Gebaue r 

Verleihung der Ehrenm itgl iedschaft sei tens des Geschichts 
und Heimatverems Vilhngen 

Mozart, Streichquarten Nr. 5, ·Andante ' 

Festvortrag zu r Heimatpflege von Gerhard Jung , Lörrach , 
Hebelpreisträger und Haupt kultu rwar t des Schwarzwald-
vereins 

Worte des Jubilars 

Mozart Streichquartett Nr. 5 , 
"Menuett und Allegro non troppo" 

Die ausfuhrenden Solisten sind : 
Riza Yildiz 1. Geige 
Andrea Bossov 2 . Geige 

II 2 -He-r•m•a•n•n• P•r•e•ls•e••----------------------J•o-•c•tl•i•m-G•e•i,l•e•r-B-ra•t-sc•h••-----------• 
''""'"Dom c,,., 
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In einem Festakt wurde am 11. Juni ds. Js. dem Dich-
ter unserer Heimat und Mitglied des Vorstandsbeirats 
des Geschichts - und Heimatvereins, Hans Hauser, aus 
Anlaß der Vollendung seines 75. Lebensjahres die 
Ehrenmitgliedschaft verliehen. 1 m vollbesetzten klei-
nen Saal des Theaters am Ring herrschte eine festliche 
Atmosphäre. Neben zahlreichen Ehrengästen aus Kul-
tur, Schule, Wirtschaft und Politik waren der Oberbür-
germeister Dr. Gebauer und der Erste Bürgermeister 
Dr. Lindner als Vertreter der Heimatstadt des Jubilars 
erschienen . Ehrengast war auch der Hebelpreisträger 
Gerhard Jung aus Lörrach. Der Ministerpräsident des 
Landes Baden-Württemberg, Lothar Späth, der Frak-
tionsvorsitzende der Christlich Demokratischen Union 
Deutschlands im Landtag, Erwin Teufel, gleichzeitig 
Wahlkreisabgeordneter sowie der Bundestagsabgeord-
nete Dr. Hansjörg Häfele hatten Gruß- und Glück-
wunschbotschaften geschickt . Den musikalischen 
Rahmen gestaltete ein Quartett des Kammerorchesters 
Villingen - Schwenningen mit Musik von Wolfgang 
Amadäus Mozart. 
Das Vorstandsmitglied Werner Huger würdigte in e iner 
Laudatio den Jubilar. Er führte u. a. aus : 
- In einer Zeit , wo man glauben müßte , durch d ie 
literarischen Vorgaben der Jahrhunderte ,seien alle 
Worte bis zur völligen Entseeltheit abgenutzt, alle Ge-
fühle hundertmal verbraucht, wo man glauben müßte, 
es gäbe keine Wortgefüge mehr, in denen die Sprache 
wieder neu und ausdrucksstark wird, wo ein Ri lke die 
lyrische Aussage bis an eine äußerste Grenze geführt 
hat, ein Gottfried Senn noch e inmal Zugang zu den 
unbetretenen Welten der Tiefe und zugleich der letzten 
Vergeistigung im Zerebralen fand , in einer solchen Zeit 
findet Hans Hauser noch einmal, und zwar in der Mut-
tersprache, zu sprachlicher Geschlossenheit, zur Ein-
heit von Inhalt und Form . Die Gestaltung seeli-
scher Vorgänge und Erlebnisse durch Hans Hauser ge-
hört der Art nach zu dem was wir Erlebnislyrik nen-
nen. Er ist damit einer seit Goethe vorgegebenen Tra-
dition gefolgt. Seine Sprache bleibt dabei gegenständ-
lich, natur - und wirklichkeitsgesättigt. Es wäre falsch 
zu glauben, daß er den leichteren Weg gewählt hätte. 
Im Gegenteil, nirgends ist die Übersetzung des unmit• 
telbar erlebten Gefühls in die Sprache schwieriger, ver-
langt sie mehr Ehrlichkeit, a ls hier. Die Möglichkeit 
der Kritik am Wesensgehal t der Sprache wird hier grif-
figer, die Sprache unterliegt leichter der Überprüfung 
auf Wahrhaftigkeit. Hans Hauser verliert sich nicht im 
nebulosen Schein von Wortchiffren und abstrakten 
Konstruktionen, bei denen man oft Zweifel haben 

Hans Hauser nach der Überreichung der Ehrenurkunde; 
rechts Vorstandsmitglied Rechtsanwalt Wolfg~ng Blessing. 

muß, ob es sich wirk lich um das Werk eines Dichters 
oder das Gestammel e ines Neurotikers handelt. Es ge-
hört zum ureigensten Wesen des Hans Hausers , in der 
Muttersprache zu schreiben. Liegt seine Überhöhung 
als Dichter einerseits in der inhalt lichen Gestaltung 
des Werks, so liegt andererseits seine Beschränkung in 
der Form der Mundart. Wievielen - oder besser: wie-
wenigen - ist es, leider, heute noch möglich, das ar-
chaische Idiom der Mundart zu verstehen , das sich in 
den zwanziger und dreißiger Jahren langsam verabschie-
det und mit dem Ende des zweiten Weltkrieges wohl 
endgültig verschwunden ist. Wieviele kann Hans Hau -
ser noch bei der Hand nehmen und ihnen Geborgen-
heit und Trost in der Mundart geben? 
Wir müssen uns bei einer Würdigung des Werks von 
Hans Hauser fragen , was das Spezifische, aus der übri-
gen Mundartliteratur Herausragende , ist. Ich sage es 
zunächst damit, daß ich darstelle, was sein Werk nicht 
ist. Sehr häufig ist nämlich Mundartliteratur gekenn-
zeichnet durch eine herzliche Einfalt und beseelte 
Schlichtheit, ist Volksdichtung im guten Sinne. Dort 
aber, wo es gelingt, in e inem lyrisch eigenen, unver-
wechselbaren Ton die alte Kluft von Bildungs- und 
Volksdichtung zu überwinden, die Herzen der Hohen 
wie der Geringen in gleichem Maße zu ergreifen und 

39 



im Schlicht-Menschlichen zu verbinden, hat Hans 
Hauser seinen Platz. Seine Mundart ist nicht heimat-
tümelndes Stilmittel schlichten, boden - und stammes-
verwurzelten Menschentums. Nein, bei Hans Hauser 
erhebt sich über die Mundart die Dichtung auf die 
Ebene großer Lyrik der Hochsprache. Aber sie bleibt 
Dienerin einer Naturpoesie, die aus einem ungebro-
chenen, starken und naturnahen Seelentum fließt, 
zeitlos gültig. - Insofern ist Hans Hausers Schaffen 
"naive Dichtung" im besten Sinne der Schillerschen 
Abhandlung "Über naive und sentimentalische Dich· 
tung ", und sie trifft sich hier mit dem Stil der Grie-
chen aber auch Goethes. 
In die Reihe der Gratulanten stellte sich als erster der 
Oberbürgermeister. 1 m Anschluß an seine Ansprache 

Ehrenmitglied Hans Hauser bei seiner Dankansprache. 
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überreichte er Hans Hauser das Stadtsiegel. Der Erste 
Zunftmeister der Narrozunft Villingen,Christian Huon-
ker, erfreute den Jubi lar mit einer Nachbildung der 
Narro-Vater-Scheme. Mit einfühlsamer , künstlerischer 
Gestaltung würdigte in der Sprache der Poesie Hebel-
preisträger Gerhard Jung den Jubilar und sein Wirken 
für die Heimat durch die Sprache der Mundart . Einen 
besonderen Akzent setzte er mit seiner Betrachtung 
über das Wesen und den Sinn von Heimat in der heuti-
gen Zeit. Er sagte unter anderem, die Heimatvertrie-
benen von heute, seien d ie in den Betonburgen Allein-
gelassenen. Auch dürfe Heimat nicht einfach als Hei-
mattümelei gar für den Fremdenverkehr verstanden 
werden, sondern müsse im Wandel der Zeit angemesse-
ne Ausdrucksform finden. 



l 
l 

\ 
1 

Als Gratulant der Narrownft überreicht der Erste Zunftmeister Christian Huonker dem Mundartlyriker die Nachbildung 
einer Narro-Vater-Scheme . 

• 
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Das Franziskaner 

Im alten Glanz : 
1292 (Weihe) bis 1797 
Kloster der Brüder des heiligen Franziskus. 
Seit 1268 Ort des Gottesdienstes und des 
Wirkens der Mönche für und mit der Bevöl-
kerung . Versammlungsraum der Bürger bei 
wichtigen öffentlichen An lässen. 

Ohne Glanz: 
19. Jahrhundert bis 1982 
Pferdestal 1, Kaserne, Kriegsmagazin, Feld-
bäckerei, Scheune, Fruchtspeicher, im Drit-
ten _Reich Lager und Ve rsteigerungsort der 
Möbel jener jüdischen Mitbürger, die ihre 
Stadt verlassen mußten, Herberge für Flücht-
lingse lend nach 1945, Lager für Rundfunk-
und Fernsehgeräte und im Klosterbereic h, 
außerhalb des Kirchenraums, "Spita l", d . h. 
Altersheim. 

Neuer Glanz : 
1982 Konzerthaus der Stadt, Museumser-
weiterung und Archiv . 
Teilfertigstellung: Kirche, Kreuzgang und 
Erdgeschoß sowie Teile der Obergeschosse, 
Garderoben, Foyer. 

Zur fest lichen Eröffnung des Franziskaner - Konzerthauses 
am 17. September 1982 hatten sich auch Patres jenes Ordens 
eingefunden, der in diesem ehemaligen Klosterjahrhunderte-
lang für die Menschen der Stadt wirkte. 
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STADT VILLINGEN-SCHWENNINGEN 

Der Ausbau des Franziskanerklosters ist im ersten 
Bauabschnitt abgeschlossen. In diesem Rahmen wur-
den die ehemalige Kirche zum Konzerthaus umge-
baut, der Kreuzgang, die Refcktoriumsräume, der 
Komödiengarcen und der Osianderplatz fertiggestellt. 

Diese für Stadt und Region bedeutende kulturelle 
Anlage wird in einem Festakt 

am Freitag, 17. September 1982 
um 10 Uhr im Franziskaner-Konzerthaus 

ihrer Be.stimmung übergeben. 

Die Stadt Villingen-Schwenningen gibt sich die Ehre, 
Sie hierzu herzlich einzuladen. 

Dr. Gerhard Gebauer 
Oherhürgenneistcr 

Mit freundlicher Genehmigung des Autors, Stadtbau-
direktor Karl Böhler, städt. Beauftragter für Denkmal-
pflege, drucken wir nachstehend zur Einführung seinen 
Beitrag "Zum Um - und Ausbau des ehemaligen Klo -
sters" ab, der in einer Sonderbeilage de.s Schwarzwäl-
der Boten im September 1982 erschienen ist. 

Im Januar 1978 wurde das Planungs- und Nutzungs-
konzept für den Ausbau des ehemaligen Franziskaner-
klosters endgültig verabschiedet. 
Mit dem Theater am Ring,der Konzerthalle mit Foyer 
und Ausstellungsräumen, dem Museumsbereich im 
ehemaligen Klostergebäude und dem Osianderhaus 
sowie dem Stadtarchiv sollte ein einmaliges kulturelles 
Zentrum geschaffen werden . 
Programm und Aufgabe waren bzw . sind 
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PROGRAMMFOLGE 

Ouvertüre „Jphigenie in Aulis„ 
Christoph Willibald v. Glucl< 

DcttingcrTcdeum Nr. 1 und 2 

Begrüßung 

Grußwort 

Georg Friedrich Händel 

Dr. Gerhard Cebauer 
Obcrbor1c:rmel$terde-r Stadt Villingcn ·Schwmm~n 

Roland Cerstner 
Staa lssdui!!Ür und MitK,lli!!ddt:$ lub1net,t,. dc=r Litndn-
•~,P(:fUnJt 8.adc'.11-WUttte"mbcr,-

Kantate BWV 1.37 Nr. 1 und 2 

Grußwort 

Festvortrag 

fohann Sebastian Bach 

Professor Dr. A. Cebeßler 
Präsidi:nt des L~m:lt.5den knulam1s ßackTI • w~m1iC'mM,g 

Hauptl<onservator Dr. Stopfe! 
L.ci1<.rdcr Au.ßrn51di(: Frciburtd~ L4ndn.dalkmabmts 
SaJiC'n ·WüntmlDCrg 

Gruß- u , Segenswortc im Namen der Kirchengemeinden 
Münsterpfairer Kurt Müller 

Ouvertüre „Qie Geschöpfe des Promethcus n 
Ludw ig van Beethoven 

1. Nutzung des ehemaligen Kirchenraumes und Chores 
als Konzerthalle . Ausbau , Ausstattung und Gestaltung 
sind auf diese Zweckbestimmung auszurichten . Für 
die Meisterkonzerte war ein Fassungsvermögen von 
800 bis 900 Besuchern anzustreben . Es war in Abstim-
mung mit der Denkmalpflege zu prüfen, ob durch eine 
Empore die gewünschte Besucherzahl erreicht werden 
kann . Besonderer Wert. wurde auf die Raumakustik 
gelegt . 



2. Für die Besucher waren angemessene Fre i . und Be-
wegUngstlächen anzubieten durch Einbeziehung des 
Kreuzganges m it einer Verglasung oder eine Überda-
chung des Innenhofs . 
3. Das Refektorium soll für Repräsentationszwecke 
zur Verfügung stehen. Die ehemaligen Wirtschafts-
räume und der überdachte Wirtschaftshof sollten für 
Wechselausstellungen eingerichtet werden . Ein kleines 
Theaterbufett war mit einzuplanen . 
4. Alle übrigen Räume in den oberen Geschossen des 
ehemaligen Klostergebäudes waren für Museumszwek-
ke auszuweisen, mit Ausnahme der Garderobenräume 
für Mitwirkende. 
5 . Das Osianderhaus soll im Erdgeschoß ein Regional-
museum für Vor- und Frühgeschichte, im 1. und 2. 
Obergeschoß das Stadtarchiv aufnehmen . 
Die Sanierung des ehemaligen Franziskanerklosters ver-
lief in 3 Hauptphasen: 
1. Sicherung und Erhaltung der wertvollen Bausub-
stanz. Das historische Erbe, das d ie Stadt Villingen -
Schwenningen mit der Übernahme des ehemaligen 
Klostergebäudes und des Osianderhauses angetreten 
hat, stellte hohe Ansprüche h insichtlich der Sicherung 
und Erhaltung unter denkmalpflegerischen Gesichts-
punkten. Die Über legungen nach einer neuen Nutzung 
gehen bis in die 60iger Jahre zurück, in die Zeit, als 
der Spitalfond zu der Erkenntnis kam, nur in einem 
neuen Haus könne der Auftrag der Stiftung, näm lich 
die Pflege und Betreuung der alten Menschen, voll er-
füllt werden. Im Juli 1978 verließen die letzten Heim-
bewohner d ie Räume an der Rietgasse und Rietstraße. 
Damit stand der gesamte Gebäudekomplex frei für 
baulfche Maßnahmen . Ein erster Schritt war eine Be-
standsuntersuchung der tragenden Konstruktion, der 
Mauern, der Decken und des Dachstuhls . Es war ein 
Neubeginn notwend ig. Vorl iegende Gutachten und 
durchgeführte Sanierungen erwiesen sich als nicht trag-
fähig. Es galt ein konstruktives Konzept zu finden 
ohne störende Eingriffe in den früheren Sakralraum 
und den Chor. 
Hier zeigten sich erste Schwierigkeiten. Die bisher un-
kontrollierbare Eigenbewegung des gewaltigen Dach-
stuhles sowie die bis zu einer halben Mauerstärke über-
hängende Traufe der Ostwand haben zu einer Verfor-
mung geführt, die eine akute Gefährdung darstellte. 
Das meterdicke Mauergefüge mit se iner inneren und 
äußeren Schale ohne statische Bindung der Füllschicht 
war nicht in der Lage, bei einer Länge von 40 m und 
einer Höhe von 1 1 m alle auf sie einwirkenden Kräfte 
aufzunehmen. 

Eine statische Sicherung konnte nur durch einen Ver-
tikalpfe iler mit einer Rückverankerung zur Westwand 
im Boden und über den Dachraum erreicht werden . 
Nachdem das Lande'Sdenkmalamt Bedenken gegen au -
ßenliegende Pfeiler anmeldete, wurde die Hallenwand 
an der Rietgasse in einer Breite von ca. 6 m auf d ie ge-
samte Höhe ausgebrochen und mit einem Stahlbeton· 
kern gesichert . Formal wurde so die alte Mauerflucht 
erhalten . Weitere Schäden, fast noch schwerwiegender, 
zeigte die Hallenwestwand . Nach der Säkularisation 
waren im nordwestlichen Teil der Halle Pferdestallun-
gen untergebracht . Die Folge war eine fortschre itende 
Zerstörung des Mauerwerkes . 
Durch zwei Maßnahmen konnte hier eine Sicherung 
erreicht werden : durch das Verfahren e iner Vernade-
lung , d. h . ein diagonal versetzes Aufbahren der schad-
haften Wand , das Einführen von Bewährungsstählen 
und das Ausgießen der Hohlräume mit Zementm ilch. 
Dabei mußte mit großer Vorsicht zu Werke gegangen 
werden , dam it die Putzschicht der Halleninnenwand 
für die spätere Restaurierung erhalten blieb . Eine we i-
tere Sicherung konnte durch das Einziehen einet Ern• 
pore erreicht werden. In das Flächentragwerk der 
Stahlbetondecke wurden a lle umgrenzenden Wände 
verankert. 
Ein neues Problem brachte das Öffnen der Chorwand 
sowie das Ausbrechen der Mauerbrüstungen und der 
Geschoßdecken _ Hier wurde zunächst d ie Tragfähig-
keit der schlanken Mauerpfeiler durch endoskopische 
Aufnahmen überprüft . Dabei zeigte sich, daß die Pfei -
ler nicht homogen hochgemauert, sondern im Innern 
mit Bruchmaterial verfüllt waren und große Hohlräu -
me aufweisen . Dazu kamen die Zerstörungen durch 
das Einziehen der Geschoßdecken und der Fenster-
brüstungen. Auch hier erfolgte eine Vernadelung nach 
dem bewährten Verfahren. 
Die gesamten Sicherungsmaßnahmen haben e inen 
Kostenaufwand von ca. DM 2,5 Mio . erfordert, wobei 
allein für d ie Dachstuhlsanierung ein Betrag von ca . 
DM 250000 .- und für die Unterfangung der Wände 
im Bereich des Foyers ein Betrag von ca . DM 350000.-
aufgewendet werden mußten. 

Nä chste Se ite : 
Das Franziskaner - Areal in de r Neuplanung . 
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2. Erst nach Abschluß der bau liehen Sicherung konnte 
dle 2. Phase, der Ausbau nach dem vorgegebenen 
Raumprogramm in Angriff genommen werden . 
Schwerpunkte beim weiteten Vorgehen waren Fragen 
der Akustik, der Bauphysik, des Raumklimas , des 
baulichen Brandschutzes, der Einbruchsicherung . 
Eine Konzerthalle stellt hohe Ansprüche an die Raum -
akustik. Ein Raum muß antworten, pflegen Akustiker 
zu s;:gen. Eine Antwort ist aber nur möglich, wenn 
alles stimmt, wenn die Verständlichkeit au,;:h in den 
Randbereichen vorhanden ist. Schon bald wurde ein 
Akustiker zur fachlichen Beratung hinzugezogen , der 
bestimmend Einfluß -auf die Gestaltung der Wände, 
der Decken, der Empore sowie der Einrichtung und 
Ausstattung nehmen sollte . 
Die Bauphysik und das Raumklima brachten eigene 
Gesetzmäßigkeiten in die Diskussion zwischen Denk· 
malpfleger, Architekt und Ingenieur . Vorrangig stan-
den die Belange der Denkmalpflege : Erhaltung und 
Sicherung der alten Wandmalereien, der Putzschicht 
und Putzstrukturen vorwiegend an der Westwand, an 
der Chorwand sowie im Chorraum, in Bereichen, die 
nach der Zerstörung von 1705 noch erhalten geblie-
ben sind und d ie Säkularisat ion und die Folgejahre 
schadlos überstande_n hatten. 
Es galt ein Raumklima zu schaffen, das einmal den 
Ansprüchen von Ausstellungen und der musealen Nut-
zung entsprach und zum anderen dem Besucher einer 
mehrstündigen konzertanten Aufführung kein raum-
klimatisches Unbehagen aufkommen ließ . Die mön · 
chischen Tugenden der Franziskaner, die Abhärtung 
und die Anspruchslosigkeit werden sicher auch heute 
noch geachtet, aber niemand wird mehr bereit sein, 
sich rn d iesen Tugenden zu üben . Wenn man bedenkt, 
daß seit der Entstehung des Franziskanerklosters der 
Kirchenraum mit dem Chor n ie beheizt worden ist, 
Kälte und Feuchtigke it das Raumklima bestimmt ha-
ben, war nunmehr die Fr~ge, wie würde das Bruch· 
steinmauerwerk und das alte Holzwerk auf die geän-
derten Einflüsse reagieren . Durch Gründungsuntersu-
chungen konnte nachgewiesen werden , daß im Bereich 
der Rietgasse der Grundwasserspiegel sehr hoch an -
stand , d . h. das Bruchsieinmauerwerk wird, nachdem 
keine horizontalen Sperrsc hichten eingebaut werden 
konnen , immer eine aufsteigende Durchfeuchtung 
l'iaben . 
Nach einem 2-Stufen -Verfah ren kann in einer ersten 
Stufe ilber eine Fußbodenheizung eine Raumtempera -
tur von ca . 12° erreicht werden , ausreichend für alle 

Ausstellungen und die museale Nutzung . Für Veran -
staltungen konzertanter Art kann in einer zweiten 
Stufe durch ein im Boden und im Dachraum geführtes. 
Lüftungssystem bis auf 20° hochgefahren werden . 
Dieses Hochheizen geschieht kurzfristig, nach Ende 
einer Veranstaltung wird dfe Raumtemperatur wieder 
abgesenkt . Damit soll vermieden werden, daß langan-
haltende, hohe und trockene Raumtemperaturen .zu 
nachteiligen Veränderungen im Mauerwerk und im 
Holz führen . Zur Unterstützung dieses Vorganges wur-
de die Innenseite der Hallenostwand auf die gesamte 
Län9e mit einer wärmedämmenden Schale versehen , 

Die Meisterkonzerte, bisher ein fester Bestandteil im 
kulturellen Angebot der Stadt , sollen ebenso wie an-
dere Konzerte im ehemaligen Franziskanerkloster ein 
neues Zuhause haben . Zur Verbesserung der akusti-
schen Wirkung und der Sichtverhältnisse wurde ein 
mehrstufiges Hubpodest eingebaut, das, er9änzt durch 
mobile Elemente bei einer Szenentiefe von 14 m bis 
zu el ner Höhe von 1; 75 m ausgefahren bzw. aufgebaut 
werden kann . Mit dieser Einrichtung können große 
Chorwerke mit Orchesterbesetzung, Oratorien und 
Sinfonien ohne räumliche Enge aufgeführt werden . 
Für Künstler und Mitwirkende wurden im Obergeschoß 
des naheliegenden Siidflügels Solisten • und Aufent• 
haltsräume geschaffen . Ein Konzerthaus für 800 900 
Besucher erfordert auch ausreichende Frei • und Bewe-
gungsraume . Während die Garderobenraume mit den 
Toiletten, erreichbar über eine großzügige Treppenan -
lage, in das Untergeschoß unter den Komödien garten 
gelegt werden konnten, wurde der Kreuzgang, der ehe-
malige Küchentrakt, der eindrucksvoll gestaltete frühe -
re Wirtschaftshof sowie das neu gefaßte Refektorium 
in die Foyetfläche mit einbezogen . So entstand eine 
interessante Raumfolge mit Zeugnissen verschiedener 
Zeitepochen auf einer F lache von ca . 680 qm. 
Einen besonderen Stellenwert nimmt dabei der Kreuz -
gang mit seinem reichen gotischen Maßwerk aus der 
2 . Hälfte des 15. Jahrhunderts ein . Die Verglasung 
eines Kreuzganges von dieser Einmaligkeit wird im-
mer ein Wagnis und ein Risiko sein, weil das Glas in 
Materia l und Gestaltung oft überlieferte Werte zerstö-
ren kann . 
3 . Denkmalpflegerische Maßnahmen 
Die bei den Restaurierungs-arbeiten zu Tage getrete• 
nen reichen Funde , Zeugnisse vergangener Jahrhun -
derte, ihre Sicherung und Erhaltung bedürfen einer 
eigenen Würdigung und Interpretation . Unbestritten 
ist der hohe Stellenwert, den das Landesdenkmalamt 

51 



diesem einmal ige n Kulturdenkmal einräumte und das 
Bemühen der Stadt durch eine hohe Förderung unter-
stützte . 
Vor 5 Jahren, vor Beginn der Arbeiten, konnte nie-
mand den Umfang und das Ausmaß dieser großen Auf-
gabe erfassen und begre ifen. Es war kein Bauablauf in 
festen Ba hnen, sondern ein fortwährender Sanie-
rungsprozess, ein Procedere im Sinne des Wortes, ei ne 
dauernde Herausforderung m it immer neuen Fragen 
u nd Notwend igkeite n a n alle Tei lnehmer des Arbeits-
kreises "Franziskaner" und nicht zu letzt auch an 
die E ntschei du ngsgrem ie n. 

Mit dem 1. Bauabschnitt ist ein großer und zugleich 
wichtiger Schr itt getan. 
Der Dank dafür gebührt al len, die zum Geli ngen des 
Werkes beigetragen haben , vor a llem ~enen, die be• 
reit waren, Lösungen zu erarbeiten , Risi ken zu über -
nehmen u nd Entscheidungen m itzutragen . 
Es bleibt zu hoffen, daß von dem großen Elan, mit 
dem die Stadt Villi ngen-Schwenningen an diese e in-
malige historische Aufgabe herangegangen ist, noch 
so viel Kraft verbl ieben ist, das Begonnene zu einem 
Ganzen zu vollenden. 

D ie ehemal ige Klosteranlage und das heut ige Konzerthaus. (Aufnahme des Modell s) 
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Das Franziskaner- Konzerthaus ist fe r tiggeste ll t . Im 11hemal igen K i rchensaal werden die letzten Vorber e11ungen für den Fest-
akt getro ffen. Bl ick vom Chorbogen ins Saalin nere. 

Festrede von Dr. Wolfgang Stopfel, 
Hauptkonservator und Leiter der Außenstelle Freiburg des Landesdenkmal-

amtes Baden/Württemberg, Abteilung Bau- und Kunstdenkmalpflege 

Mit der Einweihung zum Konzertsaal gewinnt diese 
Kirchenha lle eine Bedeutung als öffent licher Ver-
sammlungsraum zurück, die sie über 500 Jahre lang 
gehabt hat, von ihrer Weihe 1292 bis zur Auf lösung 
des Franziskanerk losters im Jahre 1797. 
Das mag für eine Kirche merkwürdig kl ingen, erklärt 
sich aber aus ihrer Geschichte . 
Im Jahre 1267 rief Karl- Heinr ich von Fürstenberg die 
minderen Brüder des HI. Franziskus in die Stadt V i l-
lingen zur Gründung eines Klosters. Sie erhielten zur 
Ansiedlung ein Gelände nahe der Stadtmauer, auf 
dem vorher bereits Häuser gestanden hatten . In lan-

ger Bauzeit, verzögert durch den großen Stadtbrand 
von 1271, wurden Kloster und K irche erbaut. 1292 
fand die Schlußwei he der Kirche statt . 
Die Lage innerha lb der Stadt, aber nahe der Mauer , ist 
ebenso charakteristisch für die Kirchen der Franziska-
ner w ie die Anpassung der Gebäude an die vorgegebe-
ne städtische Topographie : so ist d ie Franz iskanerkir-
che nicht geastet, sondern hat den Chor im Süden . 
Schon in der Lage der K irche und des Klosters inner-
halb der Stadt zeigt sich, daß das Ideal der Bettelor-
den nicht die mönchische Abgeschlossenheit und die 
Konzentration auf das Chorgebet war, sondern das 
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Wirken unter und mit der Bevölkerung einer Stadt. 
Die betont sch I i chten Kirchen der Franziskaner waren 
im wesentlichen große ungeteilte Räume für Predigt 
und Versammlung; unsere Kirche mit ihrem Schiff 
von 40 auf 17 Meter ist hierfür ein besonders e inpräg-
sames Beispiel . 
Dieser größte Versammlungsraum des mittelalterlichen 
Villingen diente neben dem Gottesdienst wichtigen 
öffentlichen Funktionen . So wurde jährlich in der 
Kirche den Bürgern das Stadtrecht verlesen, in die-
sem Raum fanden Wahlen und die Vereidigung des 
Bürgermeisters, des Schultheißen und des Rates statt. 
"In den Zeiten der Not, im Bauernkrieg und in den 
fünf Belagerungen, sammelte sich das Volk, um Trost 
und Ermunterung zu finden bei den Franziskanern", 
schreibt Albert Fischer in seinem Buch "Aus Villin -

gens Vergangenheit". Neben der Größe und der Ge-
staltung als möglichst ungetei ltem Predigtraum muß 
noch eine weitere Besonderheit nahezu aller Franz is-
kanerkirchen hier erwähnt werden, weil sie für das 
Konzept dieser Restaurierung wichtig war: Die betont 
schlicht gehaltenen Kirchen wiesen nur ganz selten 
eine geschlossene Ausmalung nach einem einheitlichen 
Programm auf, wie wir es uns für die meisten Pfarr-
kirchen des Mittelalters vorstellen müssen. Die Franzis-
kaner selbst ließen ihre Kirchen nicht ausmalen . Die 
Bürger aber nutzten die Wände der Kirche, um dort-
hin Andachts - oder Gedächtnisbilder zu stiften . So 
waren die Wände der Bettelordenskirchen oft mit einer 
Fülle von einzelnen verschieden großen Bildern aus 
verschiedenen Zeiten bedeckt, wie Sie dies noch heu -
te besonders eindrucksvoll bei den großen italienischen 

Während des Festaktes im Konzert haus. Die Ausführenden des musikalischen Te ils sind : 
Kammerorchester V i llingen -Schwenningen Leitung : Musikdi rektor Claus Oberle, Cho r aus Mitgl iedern des Bachchors Schwen-
ningen, Motettenchors Vittingen , K irchenchors St. Franziskus Schwenningen und der Villinger Kantore i Leitung : Bernd Boie, 
Rüdiger Just . 
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Franziskanerkirchen, etwa in de r Kirche der Frari in 
Venedig oder in St . Croce in Florenz sehen können. 
In Villingen teilten die Brüder vom HI. Fra nz iskus über 
fünf Jahrhunderte das Schicksal der Villinger Bürger 
in Freud und Leid, ihre Kirche und ihr Kloster das 
Schicksal der Stadt , Bei der Belagerung von 1633 er-
litt das Kloster große Schäden. Bei der Belagerung 
von 1704 wurde es fast vollständig zerstört, die Kir-
che schwer beschädigt. Aber schon in den Jahren 
1706 / 07 wurde das Kloster wieder aufgebaut, die 
halbzerstörte Kirche zwischen 1711 und 1715 nach 
Plänen des Jodokus Bär. eines Vorarlberger Baumei-
sters, instandgesetzt. Bis zur Zerstörung besaß die go-
tische Kirche über dem Langhaus ein flaches hölzernes 
Tonnengewölbe, wie es auch für das Münster nachge-
wiesen ist und heute noch in seinen Abdrücken auf 
dem Dachboden des Münsters deutlich erkennbar blieb . 
Der hohe Chor der Franziskanerkirche war mit Maß-
werkfenstern geschmückt . Entgegen älteren Quellen -
angaben legt das Ergebn is der Untersuchungen nahe, 
daß der Chor nie ein steinernes Gewölbe besaß. 

Zwischen Chor und Langhaus stand ein Lettner, der 
die ganze Breite des Hauses einnahm und an die Außen-
wände stieß . Unter dem Lettner hindurch führten eini-
ge Stufen-in den Chor. Im Norden der Kirche fand sich 
eine Empore; die Balkenlöcher ihrer Auflager wurden 
bei der letzten Restaurierung gefunden . 
Beim Wiederaufbau nach der Zerstörung von 1704 
wurde die Kirche barockisiert. Die Langhauswand zur 
Rietgasse hin mußte im oberen Teil ganz neu aufge-
führt werden, dabei kamen die neuen barocken Fen-
ster n icht mehr an die Stelle der ursprünglichen goti -
schen , 
Die Fenster an der Seite zum Kloster hin wurden jetzt 
oder schon früher vermauert, wei I dem Kloster ein 
weiteres Stockwerk aufgesetzt wurde. Auch die bis 
dahin erhaltenen gotischen Maßwerkfenster des Chores 
wurden in etwas niedrigere Barockfenster umgebaut, 
in den hohen gotischen Chorbogen ein neuer rundbo -
giger Triumphbogen eingestellt. An der Nordseite blie-
ben die gotischen Maßwerkfenster erhalten . Das Lang-
haus erhielt eine flache Stuckdecke - wie etwa gleich-

Blick in den Kreuzgang, dessen Fensteröffnungen aus heiztechn ischen Gründen verglast werden mußten. 
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zeitig auch das Münster - , die später mit einem Dek-
kengemälde geschmückt wurde; auch der Chor erhielt 
eine flache Stuckdecke. Ein Lettner war nicht mehr 
vorhanden , an seine Stelle traten barocke Seitenal-
täre. Die Barockkirche mit den vielen neuen Altären, 
in buntem Stuckmarmor ausgeführt, von dem Sie in 
der Ausstellung einige Stücke sehen können, muß 
einen festlichen Anblick geboten haben. 
Aber nur wenige Jahrzehnte konnten sich die Franzis-
kaner ihrer restaurierten Kirche erfreuen . 
Nachdem schon 1770 die jahrhundertelang im Kloster-
hof aufgeführten Passionspiele verboten wurden und 
die Franziskaner auch ihr Gymnasium schließen muß-
ten, wurde 1797 der Konvent endgültig aufgehoben. 
Die nun folgenden eineinhalb Jahrzehnte ungeeigne-
ter Nutzung vermochten es, Klostergebäude und be-
sonders die Kirche sehr weitgehend zu ruinieren. Als 
Amtshaus, Kaserne, Lazarett, Knabenschule und Spital 
wurde das Kloster nacheinander genutzt. Die Kirche 
traf ein schlimmeres Schicksa 1. Das Schiff diente als 
Viehstal l und Scheune, der Chor wurde in drei Stock -
werken in kleine Zimmer und Nebenräume abgeteilt. 
Nicht nur die Raumwirkung des Gotteshauses war völ-
lig zerstört, die ungeeignete Nutzung führte auch zu 
schweren bau liehen Schäden . 
Es ist heute schwer, sich vorzustellen, wie dieser Raum 
zu Beginn der Restaurierungsarbeiten aussah. 
Als ich Ihn zum ersten Male sa h, war es ein riesiger 
leerer Kastenraum ohne richtigen ~oden , Wände und 
Decke bedeckt mit den Resten eines ehemals weißen 
Kalkanstrichs, verfleckt von der aufsteigenden Feuch -
tigkeit aus bis an die Fundamente herangeführten Jau-
chengruben und Mistlegen. Unzählige Flickstellen im 
Mauerwerk zeugten von früheren Sicherungsarbeiten 
und von eingebauten und wieder herausgebrochenen 
Zwischendecken . An der Stirnwand zeichnete sich der 
ehemalige Chorbogen der Barockkirche ab, darüber 
durch Risse im Putz auch der gotische Chorbogen. 
Nach dem Herausbrechen der Einbauten im Chor, das 
nach dem Neubau und der Verlegung des Altersheimes 
möglich wurde, war zwar der Gesamtraum der Kirche 
erstmals wieder erlebbar, aber die hohen Fenster wa-
ren noch immer durch die alten Geschoßdecken zer-
stückelt, die Innenwand des Chores mit dem'' Flicken-
teppich" der Abdrücke ehemaliger Zimmerwände be-
deckt . 
Und dieser Raum sollte nun restauriert werden! Die 
Voraussetzungen dafür schienen nicht gut. 
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Schon anläßlich der Aufführung des Oratoriums "Die 
Schöpfung" im Jahre 1972, bei der die hervor ragende 
Akustik des Raumes offenbar wurde, waren ernsthaf-
te Zweifel an der statischen Sicherheit des Gebäudes 
lautgeworden. Die Wiederherstellung der Standsicher-
heit erforderte schließlich das Einziehen eines Stahl-
beton -Pfeilers in die Ostwand, die Vernadelung und 
Verpressung der desolaten Wände gegen das Kloster 
und der Chorwände, eine Sicherung des Dachstuhles 
und die Benutzung der neuen Empore als statisches 
Verbindungsglied zwischen den Außenwänden . Diese 
Arbeiten nahmen die größtmögliche Rücksic ht auf 
den Malereibestand, der in seinem ganzen Umfang 
durch eine Untersuchung des Institutes für Technolo-
gie der Malerei aus Stuttgart im Jahre 1975 festgestellt 
wurde. So konnte trotz der Zement -1 njektionen fast 
der gesamte Innenputz an der Westwand des Lang-
hauses und im Chor gehalten werden. Die Ostwand 
des Langhauses verlor allerdings .ihren alten Putz. -
Auch bei bestem Willen war es nicht zu vermeiden, 
daß an der Oberfl äc he der injizierten Wände Ver-
krustungen durch ausfließende Zementm ilch auftra-
ten . Zusammen mit der aus den ehemaligen Dunggru -
ben aufgestiegenen und aus den Mauern nicht voll-
ständig zu entfernenden Jauche an der Westwand der 
Kirche und den vielen Öl - und Dispersionsfarbenschich-
ten von den ehemaligen Zimmerwänden im Chor er-
schwerten sie die Frei legu ngsarbeiten der Restaurato -
ren ganz außerordentlich. 
Noch eine weitere Voraussetzung war Grundlage der 
Restaurierungsarbeiten: Von allem Anfang an war 
auch von der Denkma lpflege akzeptierter Grundsatz, 
daß die Nutzung der Franziska nerkirche als Konzert-
saal mit allen zugehörigen Einr ichtungen allen Restau-
rierungsüberlegungen übergeordnet werden müßte . 
Wenn die äußerst umfangreichen technischen Einrich-
tungen für die Heizung, Belüftung und Beleuchtung 
des Saales, für eine opt imale Akustik und eine opti-
male Benutzbarkeit durch komplizierte Hubpodeste 
für die Buhne in diesem Gebäude untergebracht werden 
konnten und trotzdem noch eine Restaurierung des 
Kirchenraumes als Kulturdenkmal möglich war , so ist 
dies nur der hervorragenden Zusammenarbeit zwischen 
den Ämtern der Stadt Vil lingen -Schwenningen, Herrn 
Architekten Fuhrer und seinen Mitarbeitern samt allen 
Sonderfachleuten und dem Landesdenkmalamt zu ver-
danken . Für diese Zusammenarbeit, die sich lange Zeit 
in wöchentlichen Arbeitsbesprechungen manifestierte, 
möchte ich an dieser Stelle sehr herzlich danken . 



Es waren lange und ernsthafte gemeinsame Überle-
gungen, die zum heutigen Restaurierungskon zept ge-
führt haben . Nahegelegen hätte es, die Barockfassung 
zum Ausgangspunkt der Restaurierung zu machen. 
Von ihr sind nur die Stuckprofile der Chordecke und 
einiger Chorfenster erhalten. Es fehlte die Decke des 
Langhauses mit dem großen Deckengemälde; der ba -
rocke Chorbogen wäre statisch nicht zu halten gewe -
sen und hätte neu aufgeführt werden müssen . Aber 
die Kirche war im Barock im wesentlichen weiß ge-
strichen und erhielt ihre Gliederung und ihre farbigen 
Akzente durch das große Deckenbild des Langhauses 
und die vielen farbigen Stuckmarmoraltäre. Ohne sie 
oder ein entsprechendes Äquivalent dafür wäre eine 

Wiederherstellung des barocken Raumgefüges nicht 
möglich gewesen . Zwischenzustände der Kirche aus 
der Gotik und der Renaissancezeit wurden nur in Spu -
ren faßbar . Dagegen konnte die unmittelbar auf dem 
Putz sitzende ursprüngliche Ouaderbemalung der Kir-
che in großen Partien freigelegt werden. Diese Fassung, 
von deren Art es nur ganz wenige ähnlich umfangreich 
erhaltene Beispiele in Deutschland gibt, wurde als 
Leitschicht gewählt und an störenden Fehlstellen 
ergänzt. Deutlich ist nun wieder das System ablesbar ; 
graue Quader mit weißen Fugen im Chor und hinter 
dem Lettner an der Chorwand, graue Ouadermalerei 
auf weißem Grund um die Fenster im Langhaus, weiße 
Ouadermalerei mit roten Fugen an den Schmalseiten 

Unter den Ehrengästen des Festaktes befanden sich auch Franziskanermönche, darunter - zweiter von rechts - ein Villin• 
ger Bürge rsohn, Dr, Palmatius Säger OFM aus Fulda, gebürtig aus der Brunnenstraße 26. 
Die Patres sind eingerahmt von zwei Mitgliedern des Gesch ichts- und Heimatvereins, gan z rechts : Stadtra t Heinz Härtge, links : 
Stadtrat Reinhard Bauer, ganz li nks Fra u Bauer . 
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des Lettners. Alle darüberliegencten Reste späterer Be-
malungen wurden selbstverständlich nicht zerstön, 
sondern blieben erhalten, so die Fragmente figürlicher 
Darstel lungen imChorund einer in vielen Teilen sicht-
baren Ornamentierung um d ie Fenster_ Die gotischen 
Fenstermaßwerke des Chores waren bei dem Umbau 
der Offnungen in Barockfenster zum Teil gek ippt wie· 
derverwendet worden. Aus den im Mauerverband ge-
fundenen Bruchstücken und einzelnen Funden unter 
dem Boden der Kirche konnten sie exakt in ihrer a l-
ten Form rekonstruiert werden . 
Im Langhaus erhalten blieben auch die Spuren der 
Bemalung am Ansatz des ehemaligen Tonnengewölbes 
und die Spuren der vielen schon einmal erwähnten 
und für die öffentliche Funktion der Franziskanerkir-
chen so charakteristischen Andachtsbilder an den 
Wänden . Auf eine Ergänzung und damit Verfälschung 
einzelner Bilder wurde selbstverständlich verzichtet . 
Es sollte ja auch keine Kirche wlederhergestel lt, son -
dern ein Konzertsaal geschaffen werden, dem man 
seine Geschichte noch ansieht und der gleichzeitig 
Teil des großen neuen Villinger Museums sein würde. 
Zu lesen ist an diesen Wänden noch vieles, und wer 
sich etwa aus den Spuren eines Heiligenscheines und 
des in der Hand getragenen Baumes d ie große Figur 
des heiligen Christophorus in Gedanken ergänzen 
kann, dessen Anblick vor einem bösen , unbußfertigen 
Tod bewahren sollte, der darf sich glück lich schätzen , 
daß er daran nicht gehindert wird , so wie - unge-
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wohnt in diesem Zusammenhang - einmal Johann 
Wolfgang von Goethe schrieb: "Ist man nun oft bei 
Betrachtung solcher Werke genötigt, etwas hinzuzu-
denken, um womöglich durch Einbildungskraft sie 
in ihrer Vollkommenhe it wiederherzuste llen, so wird 
man durch falsche und ungeschickte Restauration , die 
durch ihre Gegenwart dem Sinn imponieren, nur zu 
oft an dieser Operation gehindert". 
Natürlich sind mit dem heutigen festlichen Tag die 
Arbeiten an der Franziskanerkirche oder gar am Fran· 
ziskanermuseum noch nicht zu Ende . Auch die Re-
staurierung der Wand ist noch nicht abgeschlossen . Es 
werden später zum Beispie l noch die großen Ausblü-
hungen an der Westwand zu überstreichen sein, die 
heute noch den Eindruck empf indlich stören . Aber 
um dies sinnvoll tun zu können, muß man warten, bis 
die chem ischen Vorgänge im Wandputz unter dem 
Einfluß der Heizung zum St illstand gek<?mmen sind . 
Natürlich hätte man in einer Augenblickskosmetik 
diese Flecken für den heutigen festlichen Anlaß zu -
streichen können. Aber warum eigentlich? Um die 
von nun an ewige Jugend dieses jahrhundertea lten Ge-
bäudes vorzutäuschen? Heute ist der letzte Tag der 
Vergangenheit der Franziskanerkirche in Vill ingen 
und der erste Tag der Zukunft . 
Ich wünsche allen Bürgern von Vill ingen -Schwennin -
gen, daß sie sich an beidem erfreuen möchten . 

Abschließende Anmerkung der Redakt ion : 
Es sol l nicht verschwiegen werden, daß Kultur auch ih ren Preis 
hat . Worüber man heute noch stöhnt, hat für eine künftige 
Generation nur Erinnerungswert . Es sagt deshalb gar nichts, 
wenn man die geschätzten Kosten für die Fertigstell ung der 
Gesamtanlage, einschließlich dem sogenannten Osia nderhaus, 
mit 20 Millionen Deutsche Mark beziffert ( Dr. Volker Lind -
ner, Erster und Finanzbürgermeister der Stadt Villi ngen -
Schwenningen). 
Sagen wir es mit einem Tauschwertbegriff· 
Für dieses Geld häue man sich 1982 rund 50 in dieser Zeit 
Übliche Einfamilienhäuser bauen können . 



Das alte Romäusbild zeigt die restaurier-
te Form e,ner älteren Vorlage von Albert 
Sager ( 1891). Das Bild verrät den Stil 
der Historienmalerei, die für d ie zweite 
Hallte des 19. Jahrhunderts typ isch ist. 
Es hatte nur wenige Jahrzehnte Bestand 
und war nach dem Zweiten Weltkr ieg 
durch Verwitterung gänzlich verschwun-
den . 

In einem kleinen Festakt vor Ort erfo lgte 
am 10. Oktober 1981 in Anwesenhei t 
des Oberbürgermeisters d ie Enthüllung 
des neuen Romäusbi ldes. Der V ertreter 
des Geschichts- und Heimatvereins Vil -
li ngen hielt die Festansprache . 
Es ist das Verd ienst der Narrozunft V il-
lingen mit ihrer "Aktion Romäusbi ld ", 
daß durch d ie Spendengroschen von Bür-
gern und Gewerbe das Werk mögl ich 
wurde . 
In Zusammenarbei t mit Professor H . K . 
Schlegel (Stuttgart) schuf der V illinger 
Malermeister Manfred Hett ich das Bild . 
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Helmut Heinrich 

Das Bickenkloster in Villingen 
Zum Jubiläum des 200-jährigen Bestehens des» Lehrinstituts St. Ursula« 

Im reichen Bi ldungsangebot des Oberzentrums Vill in -
gen -Schwenningen hat das "Lehrinst itut St. Ursu la" 
seinen festen Platz. 380 Schülerinnen aus der Stadt 
und der Umgebung, Externe und Interne , besuchen d ie 
d rei Schula rten , das Progymnasium , den angeschlosse -
nen Real schulzug und d ie Wirtschaftsschu le . "St. Ur-
sula, d ie Klostersc hule", wie die Bürger kurzweg sa -
gen, ist "eine Schu le in freier Trägerschaft" . 
1982 sind es 200 Jahre se it der Aufhebung von St. Kla-
ra, dem Bickenk loste r sowie der Au fl ösung des angren-
zenden Klosters der Dominikanerinnen und der Grün-
dung des "Lehr inst ituts St. Ursula" durch die Frei-
burger Ursul inen . 
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Eine ältere A ufnahme zeigt die 
Front an der Bickenst raße des 
"Weibl ichen Lehrfrauen -1 nst i tuts 
St. Ursu la - Vi l lingen " , 

Bereits im 13 . Jahrhundert bestand eine k lösterliche 
Gemei nschaft von Tert iarinnen, d ie nach der Zister-
zienser -Regel lebte, später jedoch e in offenes Kloster 
wurde . Zweihundert Jahre nachher war es ein Anlie -
gen des Rates und der Bürgerschaft der Stadt Vi l lingen, 
dieses Biggenkloster in e in beschlossenes Kloster um-
zuwande ln . Heinrich Karrer, der in Vill ingen geborene 
Franz iskane rprov inzia l und Visitator der Klar issen , er-
reic hte, aufgrund seiner Beziehungen zum Hei ligen 
Stuhl in Rom, daß Papst Sixtus IV. die Umwand lung 
der Vi llinger "Samm lung" in ein beschlossenes Kloster 
St . Klara verfügte . 



Und wieder war es der Franziskaner Heinrich Karrer, 
der die Äbtissin von Valduna bei Feldkirch, Ursula 
Hai der, und einige ihrer Mitschwestern beauftragte, 
nach Villingen zu gehen. Am 18. Apri l 1480 machte 
sich Ursula Haider auf den Weg, und am 29. April 1480, 
nach dem Empfang durch den Rat und der anschlie-
ßenden. HI. Messe im Münster "Unserer lieben Frau" 
zogen alle zum kleinen Biggenkloster. Bald darauf er-
folgte die "ewige Beschließung''. Es ist sehr interes-
sant, die Geschichte der Beschließung und der recht 
abenteuerlichen Reise, die eine Nachfolgerin nieder-
schrieb, zu lesen . 
St. Klara zu Vil lingen war ein armes Kloster, "die 
Kapelle finster und feucht". Durch Ursu la Hai der er-
folgte der Ausbau. Sie widmete sich mit ganzer Hin-
gabe der Vertiefung der Religiosität. Als fromme Frau 

und voll in ihrer Zeit wirkend, erreichte sie, als beson-
deren päpstlichen Gnadenerweis, die Ablässe der sie-
ben Hauptkirchen und des Heiligen Landes für ihr 
Kloster zu erhalten ( Urkunde vom 30. August 1491 / 
Klosterarchiv St. Ursula). Die ursprünglich auf Perga-
ment geschriebenen "Gnadengaben" wurden später 
in Sandsteinplatten gehauen und, "gotischen Kirch-
lein gleich", als Andachtsstätten in die Wände der 
Klosteranlage eingemauert. 
Vierzehn Frauen lebten anfangs in dieser klösterlichen 
Gemeinschaft. Durch das heiligmäßige Leben Ursula 
Haiders, der "ehrwürdigen Mutter". wuchs die Bedeu-
tung des Klosters a ls Stätte der Verinnerlichung im 
Sinne der spätgotischen Mystik. Das erkennen wir auch 
in den kunsthandwerklichen Arbeiten der Klöster in 
jener Epoche. Die wertvollen Bildteppiche "Christi 

Ursula Haider, die erste Äbtissin 
von St. Klara. 
Der in Villingen geborene Fr anzis-
kaner-Provinzia l Heinrich Karrer 
holte d iese heiligmäßige Frau aus 
dem Klarissenkloster Valduna in 
der Nähe von Rankweil in Vorarl-
berg. 
Am 29. April 1480 übernahm sie 
ihr Amt in Vill ingen, 1489 legte 
die körperlich leidende Frau die 
Leitung des Klosters in die Hände 
der Mitschwester K lara Witten-
bach aus Valduna. 
Am 20. Januar 1498 ist die from-
me, umsichtige und tüchtige Non-
ne fünfundsiebzigjährig gestorben. 
1701 hat man ihre Gebeine erho-
ben und in d ie Südwestwand der 
Klosterkirche beigesetzt. 
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Geburt 1' mit den Darstellungen des heiligen Franz 
von Assissi und des heiligen Ludwig, Bischof von Tou -
louse, die schöne "Anbetung der Könige" sowie das 
feine Sticktuch "die Wurzel Jesse" im Museum" Altes 
Rathaus", VS -Villingen, sind aus dem St. Klara-Klo-
ster zu V illingen. 
Ursula Haider starb 1498; sie ruht neben dem A ltar 
auf der rechten Seite des Chors in der Kapelle . Die 
Oktav ihres Todestages wird heute noch in einer be-
sonderen Andacht begangen. Ein Gemälde im Konvent 
des heutigen Ursulinenklosters zeigt nach alter Über-
lieferu ng die Äbtissin Ursula Haider "bei dem schreck-
lichen Gewitter, das die Stadt zu vernichten drohte, 
auf den Knien, sich selbst als Sühneopfer darbietend, 
zur Rettung der Stadt''. In der Chronik über die Äb-
tissin wird dann von der Erscheinung der "Königin 
der Barmherzigkeit" mit dem Jesuskind, der Zwiespra-
che und von der Rettung der Stadt be6chtet. 
Die Reformation brachte für das Kloster der Klarissen 
keine Veränderungen. Zur Zeit des Bauernkrieges 1525 
gab es ernste Sorgen. Als der Konvent 1580 das ein-
hundertjährige Bestehen von St. Klara beging, waren 
es 25 Schwestern, die hier lebten. Das Kloster konnte 
baulich erweitert werden, die Klosterkirche erhielt 
1610 eine Orgel , 
In den Wirren des 30-jährigen Krieges gelang es zwar 
den gegnerischen Heeren nicht, bei dreimaliger Bela-
gerung 1633 und 1634 die Stadt zu erobern, doch wa-
ren die Zerstörungen des Klosters, das ja auf der An -
griffsseite lag, beachtlich . Die Folgen waren Armut und 
teilweise eine Verr ingerung des Konvents, indem ein 
Tei l der Schwestern von benachbarten Klöstern aufge-
nommen werden mußte. Schließlich wurden 1653 
zwei Schwestern ausgesandt, für den Wiederaufbau 
des Kirchleins "das heilige Almuesen zu ersammeln " . 
Die Äbtissin Juliana Ernestin ( 1655 • 1665) gedenkt 
in einem Schreiben, das im Turmknopf der wieder er-
richteten Kirche aufgefunden wurde, voll Dankbar-
keit all der Mühen der be iden Pilgerinnen, Ihrer glück-
lichen Heimkehr und der 600 Gulden, die sie mit-
brachten. 
Zu Beginn des 18. Jahrhunderts entstand der neue 
Ostflügel, der Wohntrakt. Schließlich wurde der Auf-
bau der Kapelle abgeschlossen ( 1737). 
Wenige Jahrzehnte später kamen neue Schatten und 
tiefe Besorgnis : Der Geist der Aufklärung r ichtete sich 
auch gegen Ordenspersonen . Kaiser Joseph II , der 
Sohn Maria Theresias , hob in den habsburgischen lan-
den die "beschaulichen Klöster", die kontemplativen 
Gemeinschaften auf. 
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Es war an den Fastnachtstagen des Jahres 1782, als 
ein Schementräger an der Klosterpforte erschien und 
den entsetzten Klarissen die nahe Aufhebung des Klo-
sters kund tat . Der Abt des Benediktiner-Klosters St. 
Georgen in Vil lingen , Anselm Schababerle, bes1ätigte 
diese Botschaft. hielt sich doch die kaiserliche Aufhe-
bungskommission bereits in der Stadt auf. D!e Klau-
sur mußte geöffnet werden, der la ndesherr liche Korn• 
missär M, von Gleichenstein, gab dem versammelten 
Konvent das Auf hebungsedikt bekannt. Die Kloster-
frauen hatten sich zu entscheiden " in die Welt zurück• 
zukehren", oder in ein anderes Kloster, das der Unter-
richtung der Jugend. oder der Krankenpflege diene, 
einzutreten . 
Das kaiserliche Edikt wurde in seiner ganzen Härte 
verwirklicht, die Bestände mußten genau inventarisiert 
und unter " Schloß und Siegel" gelegt werden. Zahl-
reiche Schriften verbrannten . "Zwischen Furcht und 
Hoffnung lebten d ie Töchter von St . Klara dahin und 
bestürmten den Himmel mit ihren Gebeten" ( Chronik 
des Klosters St. Ursula). 
Doch die Klarissinnen wurden nicht allein betroffen . 
Das nahe Kloster der Dominikanerinnen (einstige Vet-
ter -Sammlung), von dem zwei Schwestern bereits an 
der von Maria Theresia eingerichteten "Normalschule" 
unterrichteten, durfte nicht mehr weiterbestehen . 
Eine Wende brachte ein Beschluß des Rates der Stadt 
Villingen, die beiden Konvente der Klarissen und der 
Dominikanerinnen zu vereinigen, d ie Annahme der 
Regel eines Lehrordens zu empfehlen, und den Or-
densfrauen die Unterrichtung der Mädchen anzuver-
trauen_ Der kaiserliche Hof genehmigte den Vorschlag, 
so daß nach längeren Verhandlungen das Kloster St . 
Ursula in Freiburg im Breisgau beauftragt wurde, die 
beiden nun vereinten Villinger Frauenklöster in ein 
"Ursulinen -Institut" nach der Regel der französischen 
Gründerin dieses Le hrordens A nne de Xalnctonge 
( 1567 • 1621) umzuwandeln . 
So war aus den alten "beschlossenen Klöster" St. Kla-
ra und St. Katharina der neue Konvent St. Ursula her-
vorgegangen, tief verwurzelt in der klösterlichen Tra -
dition von fünf Jahrhunderten, doch nun geöffnet hin 
zu den Anliegen der Welt durch die Aufgabe der Ju • 
genderziehung . 
Es war am 16. Oktober 1782, als die zwei Klosterfrau -
en, begleitet von ihrer Superiorin im Bickenkloster 
eintrafen. Maria Lichtenauerin war als Oberin vorge• 
sehen, die andere, Maria Salesia Königin, übernahm 
den Aufbau der Schule, die Organisation des Unter-
richts und die Ausbildung der Lehrfrauen . Das waren 



anfangs schwere Jahre, vor allem für die Priorin, die 
ihr Amt " im hei ligen Gehorsam und auf die Gnade 
des Herrn" führte . 
Frau Maria Lichtenauerin, nun die Schulpräfekt in, 
bot recht bald Französisch als Unterrichtsfach an . 
1783 folgten die ersten öffentlichen Prüfungen mit 
guten Ergebnissen . Da d ie "Klosterschule" immer 
mehr Zuspruch erfuhr, erfolgte bald die Einrichtung 
eines Internats für auswärtige Schüler innen . 

Das Bemühen der fo lgenden Super iorinnen des Lehr-
instituts St. Ursula galt dem Ausbau der Schule, der 
Aus - und Fortbildung der Lehrkräfte, der Schaffung 
von Schulraum und innerhalb der Gemeinschaft der 
Fürsorge für das Gotteshaus und der Pf lege der Litur-
gie. Die beiden Seitena ltäre der Dominikanerinnen· 
Kirche wurden in d ie Kape lle von St . Ursula eingebaut, 
die der ehemaligen Klar issen, die "sc hwarzen Altäre" 
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wurden verkauft bzw. verschenkt. 
Die kriegerischen Folgeereignisse der französischen 
Revo lution, 1792 - 1807, wirkten sich störend auf das 
Kloster leben und den Unterricht aus. Ein Teil der 
Frauen floh . Einquartierungen von Soldaten , Unter-
bringung von Kriegsgerät und Requ irierungen im Klo -
ster verursachten vielfältige Belastungen . 
Die Koa lit ionskriege und ihre Folgen brachten mehr-
fachen, recht unglückl ichen Herrschaftswechsel über 
die Stadt . Sch ließlich fiel Vi llingen im Pariser - Vertrag 
vom 12. Ju li 1806 an das Großherzogtum Baden . 
Nach harten Zeiten stellte der badische Kommissär 
den status quo wieder her, das Kloster blieb bestehen , 
doch war es vie l ärmer geworden . 
Durch das sog . Regulat iv der badischen Regierung von 
1811 erfo lgten schwere Eingriffe in d ie Gemeinschaft. 
Dieser Erlaß "regelte" das religiöse und berufliche 

Sr. Marie - Luise hat die Entwicklung 
der k lösterlichen Gemeinschaften im 
nebenstehenden Stammbaum aufge-
zei chnet . Der Strang oben rechts , der 
"Vettersammlung ••• ist d ie Lin ie der 
Dominikaneri nnen ; vgl. hierzu d ie 
Ausf ührungen im Text. 
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Leben; die Aufnahme und die Ausbildung der Kandi-
datinnen und begrenzte weiterhin die Zahl der Klo-
sterfrauen. 
In einer Schrift, die 1824 erschien, richtete sich die 
"erweiterte und verbesserte Erziehungsanstalt an dem 
weiblichen Ursuliner-lnstitut zu Vi llingen "an die El-
tern und "Vormünder". Sie bringt darin auch die Ein-
teilung der Unterrichtsstunden für die "Pensionaires" . 
Diese Kurse wurden von der Bevölkerung dankbar an-
genommen, boten sie doch eine Weiterbildungsmög-
lichkeit der Mädchen nach dem Besuch der Volks-
schule. 
Während des Kulturkampfs brachte das Jahr 1876 mit 

A n n e de X a i n t o n g e , die französische 
Gründerfn der Gesellschaft der heiligen Ursula ; 
geboren 1567 in Oijon, gestorben 1621 in 06Ie . 
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der Aufhebung der konfessionellen Volksschulen die 
Einführung der Simultanschule . "Die Klugheit der Su -
periorin Xaveria Dietz, die dem Kloster von 1850 bis 
1899 vorstand, und die einsichtige und opferfreudige 
Gesinnung der Institut smitglieder " brachten die Ent-
scheidung, den Unterricht in Villingen wie bisher fort -
zusetzen. In seinem Ber icht vom 22.10,1873 an das 
Großherzogliche Ministerium des Innern hatte Altbür-
germeister Wittum bereits in seiner Eigenschaft als lan -
desherrlicher Kommissär "die altehrwürd ige Stätte am 
Bickentor zu Villingen als Musteranstalt im Sinne des 
Staates" herausgestellt . 
Es änderte sich in der konfessionellen Struktur der 
Schule kaum etwas, waren doch die wenigen evange-
lischen Schülerinnen, vor allem aus Nordstetten, schon 
immer in der Mädchenschule zusammen mit den ka -
tholischen Schülerinnen unterrichtet worden, wobei 
es keine Schwierigkeiten gab . 
Nach dem ersten Weltkrieg wurden in der Verfassung 
des Landes Baden die Beschränkung~n den Klöstern 
gegenüber und ihren schulischen Einrichtungen aufge-
hoben . 
1933 waren es in St . Ursula 56 Lehrfrauen, 2 Novizen, 
24 Laienschwestern und eine Postulantin . Sie unter-
richteten an der Volks -. Bürger- und Fortbildungs• 
schule und hatten ferner einesechsklassige "Realschu-
le" und eine Frauenarbeitsschule aufgebaut. Trotz 
des Abschlusses des Konkordats 1933 zwischen der 
national -sozialistischen Regierung und der katholi-
schen Kirche zeigte sich doch recht bald die Absicht 
des Regimes, "die Entkonfessionalisierung des öffent-
lichen Lebens" voranzutreiben . Diese Bemühungen, 
das nationalsozialistische Gedankengut immer mehr 
zu verbreiten, vor allem unter der Jugend, hatte natür-
lich auch Auswirkungen auf die Lehrtätigkeit in St. 
Ursu la . 1940 mußte das "Lehrinstitut St . Ursula zu 
Vi t: ingen" , m it Schule und Interna t, nach mancher-
le i Schikanen seine Pforten schließen . Es wurde ein La-
ger für Vo lksdeutsche aus der Sowjetunion und Ru· 
mänien in den Räumen der Schule und des Pensionats 
eingerichtet. Gegen Kriegsende diente es als Alters-
heim für Bewohner des Raumes Karlsruhe/Mannheim . 
Nach 1945 erfolgte die Wiedereröffnung des Pro-
gymnasiums und der Wirtschaftsschule . Vier Jahre 
später konnte das neu ausgebaute Internat wieder 
auswärtige Schülerinnen aufnehmen. 
1970/71 wurde der Erweiterungsbau, an der Bären-
gasse mit den Fachräumen für den naturwissenschaft-
lichen Unt erricht, für den musischen Bereich und eini-
gen Klassenräumen e ingewei ht . 



Mit Beginn des Schuljahrs 1977/7B wurde dem Pro-
gymnasium ein Realschulzug angesch lossen . Der Schul-
komplex St . Ursula verfügt durch d ie Einrichtung eines 
Sprachlabors, der Neuausstattung der Lehrküche und 
die schöne Turnhalle über alle Einrichtungen, die für 
Unterr icht, Erziehung und Bildung notwendig sind. 
Der Unterricht e inschl ießlich Arbe itsgemeinschaften 
kann voll nach der Stundentafel erteilt werden. 
Heute steht Schwester Eva Maria Lapp dem Kloster 
St. Ursula als Superiorin vor , Schwester Gisela Satt -
ler ist Leiterin der Schulen . 
Wie Vieles wäre noch zu berichten . Da wären die be -
deutenden Superiorinnen im vergangen Jahrhundert 
noch zu nennen und jene aus unseren unruhigen Jahr-
zehnten . 1 n Dankbarkeit wollen wir zum Jubiläum 
auch an al le Lehrfrauen denken, d ie segensreich Gene-

rationen junger Mädchen unserer Stadt, des Umlandes 
und von weiter her erzogen, förderten, christliche 
Wegleitung gaben und geben, heute unterstützt durch 
weltliche Lehrkräfte, und an alle Schwestern, die, ge -
treu ihrem Gelübde vielfä ltigen Dienst getan und tun 
für die klösterl iche Gemeinschaft und die Stadt. 

"Wer andere mit der F lamme der Wissenschaft 
und der Liebe Gottes entzünden will , 
muß selbst von hei li ger Liebe brennen ." 

Anne de Xainctonge 

Klosterk irche St. K lara der Ursulinen mit Grab der ehrwürdigen Äb t issin, hinten rec hts ( Kreuz ) . 

Bi ld nächste Sei te: 
Das Kl ar isse nk loster ( l inks) und das Kloster der Domini-
kanerinnen (rechts) entlang der östlichen Stadtmauer. 
(Zeichnung Ende 17. Jahrhundert) 

65 



0, 
0, 

r 
t--------- - --- _._ -- .. --



Dr. August Kroneisen 

Neuer Glanz im liebvertrauten Bild: 

Münsterrenovation 1978 - 1982; 
ein großes Werk ist zu Ende 

Zur beendeten Münstetrenovation schreibt das Vor-
standsmitglied.des Geschichts - und Heimatvereins 
Villingen und Votsitzende.r des Pfarrgemeinderats 
Münster, Dr . A. Kroneisen : 

Für das Vi llinger "Münster Unserer Lieben Frau". der 
Mutterkirche Villingens, wurde bereits bei der Planung 
der Stadt am rechten Brigachufer ein großer Platz in 
zentraler Lage ausgespart. 
Bekanntlich galt die romanische Altstadtkirche beim 
Friedhof. von der heute nur noch der Turm erhalten 
ist, im alteh "Filingun", links der Brigach als Pfarr -
kirche für die damalige Villinger Gemeinde . Auf ihr 
ruhten die Pfarrechte , auch nach dem Bau des Vil lin-
ger Münsters bis ins späte Mittelalter . Erst ab 1530 
hat das Münster die Funktion der Hauptkirche über-
nommen . 
Die Baugeschichte des Vil linger Münsters geht bis ins 
12. Jahrhundert zurück . Nach den neuesten 16-mo-
natigen Grabungen in den Jahren 1976 und 1977, wo -
rüber im weiteren noch zu berichten sein wird, muß 
ein Bau I im romanischen Stil nach 1120 angesetzt 
werden. Zur Stauferzeit wird der erste Bau total ab-
gerissen und um das Jahr 1220 eine etwas größere 
Nachfolgekirche errichtet, eine Basi I i ka k i rche mit Mit• 
telschiff im Langhaus und zwei Seitenschiffen. Zu die-
sem romanischen Kirchenbau II gehören auch das heu-
te noch erhaltene Westportal (Hauptportal) und das 
Doppelportal an der Südfront. 
Um 1300 nahm das Münster seine heutige Gestalt an, 
die Roman ik wurde von der Gotik abgelöst. Es ent-
stand der gotische Hochchor mit den 2 flankierenden 
Türmen, d;:is Mittelschiff wurde aufgestockt, ein Ton-
nengewölbe eingebaut. Nlcht spurlos gingen Renais-
sance und Barock am Münster vorbei; namhafte Vil-

linge r Kunsthandwerker haben an der Ausschmückung 
der Kirche wesentlichen Anteil . 
Immer wieder wird das Münster erweitert, erneuert , re-
stauriert. Es ist zu vermuten, daß bereits Ende des 15. 
Jahrhunderts eine Restauration stattgefunden hat . 
Eine große Veränderung - das weiß man mittlerwei-
le aus alten Urkunden f iel in die Jahre zwischen 
1682 und 1732. Während dieser Zeit wurden die bei -
den Seitenschiffe nach außen und in die Höhe gebaut 
und Barockfenster angebracht . Immer wieder sind 
Eingriffe in den Fußboden erfolgt, auch zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts wurde dieser im Schiff wesentlich 
erhöht. Die im Dachstuhl eingehängte Holztonnen-
decke wurde durch eine waagrechte Stuckdecke er-
setzt, auch die Seitenschiffe erhielten Stuckdecken. 

Was dann 1829 im Münster geschehen ist, hat der um 
Villinger Kunstschätze hochverdiente Pfarrer Johann 
Nepomuk Oberle aus Dauchingen in seiner Chronik 
festgehalten . Sein Bericht ist eine einzige Anklage ge-
gen Ungeist einer Zeit, der jeder Sinn für die Bewah-
rung althergebrachter Kultur -Tradition abzugehen 
schien . Es wurde wertvolles aus der Kirche weggenom· 
men, Altäre hinausgeschafft , vie les verkauft, gestoh· 
len und "verderben" lassen . Das eiserne Gittner ( Lett-
ner) , welches den Chor vom Langhaus trennte, wurde 
entfernt und an Ratschreiber Josef Görlacher bll lig 
verkauft; die Chorbögen, welche von den Seitengän-
gen in die Tü rme führten, wurden zugemauert . Da -
mals wurde auch der Fußboden aufgefüllt und die 
Sockel der Säulen vergraben, wie auch der schöne 
Fuß der Kanzel vom Jahr 1500. Der Boden wurde mit 
neuen Platten belegt, die alten ausgehoben, worunter 
sich noch Grabplatten von Geistlichen, Wohltätern 
oder für die Stadt interessante Personen befanden; die 
Grabplatten wurden verkauft , berühmte Namen ver-
schwanden . 

67 



Die Abbildung unten soll verdeutlichen, wie das Münster in Villingen als romanischer Kirchenbau 11 nach 1 220 in Größe 
und Architektur ausgesehen haben könnte; vgl. Seite 1 dieser Dokumentation . ( Diesem Rekonstruktionsversuch dient 
die Abbildung der romanischen dreischiffigen Säu lenbasilika ohne Querschiff der ehemaligen Klosterkirche, heute Stadt-
pfarrkirche, in Stein am Rhein . ) 

Wie im Chorbogen zu lesen ist, fand von 1905 bis 
1909 eine weitere Restauration statt. Damals wurden 
zum Einbau einer Warmluftheizung Gräben gezogen, 
der Fußboden im Chor und im Schiff ohne Rücksicht 
auf frühere Grablegungen aufgerissen. Die Warmluft-
heizung brachte Staub in Bewegung und verschmutzte 
das Innere der Kirche von Jahr zu Jahr immer mehr. 
Dazu kamen im 2. Weltkrieg Kriegsschäden von nahen 
Fliegerbombeneinschlägen, besonders am Stuck ent-
standen Risse und Abbröckel ungen. zwei wertvolle 
farbige Chorfenster auf der Südseite gingen zu Bruch. 
Durch Abgase verwitterte außen der Sandstein, herab-
fallende Steine vom Südturm gaben den Anstoß zur 
letzten Renovation von 1976 bis 1982. 
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Bereits 1954 wurde unter dem Geistlichen Rat, De-
kan Max Weinmann, dem Ehrenbürger der Stadt Vil-
lingen, ein Förderverein für die Münsterrenovation ge-
gründet . Hätte man die Renovation zur damaligen 
Zeit begonnen, wären die Angehörigen der Münster -
pfarrei über den Endzustand ( 1982) nicht glücklich 
gewesen. War doch seinerzeit vorgesehen, auch auf 
Vorschlag des damaligen Denkmalpflegers, "tabula 
rasa" zu machen, d. h. alles nicht stilechte, einschließ-
lich des neugotischen Flügelaltars und der Seitenaltä-
re im Sinne eines Purismus aus dem Münster zu ent-
fernen. Doch die Zeit und das damals fehlende Geld 
ha lfen mit, diesen "Bildersturm" zu verhindern . 



1963 übernahm Herr Geistlicher Rat und Dekan Bern-
hard Gebele die Leitung der Münsterpfarrei. Während 
seiner Amtszeit bis 1980 wurde in Gemeinschaft mit 
dem erzbischöflichen Bauamt in Freiburg : Oberbau-
direktor Triller, Oberbaurat Laule, Bauleiter Reichen-
bach, dem "Finanzminister" im Ordinariat, Domka-
pitular Prälat Dr. Bechtho ld, dem Landesdenkmalamt : 
Dr. Gebeßler, Präsident des Landesdenkmalamts Ba-
den-Württemberg, mit den Herren der Außenstelle 
Freiburg : Dr. Stopfel, Dr. Schmidt -Thome, Dipl. Ing. 
Meckes, Dr. Leusch sowie mit dem Bauausschuß des 
Pfarrgemeinderats Münster und dem Stiftungsrat die 
Renovation noch eingeleitet und wesentliche Akzente 
gesetzt. 
Die künstlerische Arbeitsgemeinschaft mit Prof. Elmar 
Hillebrand aus Köln, Klaus Ringwald aus Schonach 
und dem Fachberater Prof. Dr. Albert Knöpfli, Lan-
desdenkmalpfleger aus der Schweiz, einigte sich mit 
dem Landesdenkmalamt, den Innenraum nicht grund-

legend zu verändern, die im laufe der Zeit hinzuge-
kommenen Stilelemente im wesentlichen zu belassen 
und die Renovation von 1905 bis 1909 zum Vorbild 
zu nehmen. 
Zusammenfassend war das Ergebnis der Beratungen: 
Eine durchgängige Erneuerung des Münsters in einem 
Baustil war nicht möglich; zu viel, an dem die spen-
denfreudigen Villinger mit Liebe hängen, hätte geop-
fert werden müssen. Der Kompromiß war zu finden, 
indem die Ausstattung des Münsters wieder so herge-
ste llt wurde, wie sie nach der letzten Renovation 1905 
bis 1909 war. 
Begonnen wurde 1976 mit der Außenrenovation der 
Türme, des Daches und der Fassaden. Riesige Gerüste 
wurden durch die Villinger Firma l sak außen, wie auch 
später im Kircheninnern erstellt. Am Südturm arbei-
tete bis 30.9.1978 die Fa. Georg Enzenroß, Villingen, 
am Nordturm die Fa. Andreas Eckert, Bad Krozingen-
Tunsel. Zahlreiche brüchige Steine, Ornamente und 

Das Münster Unserer Lieben Frau. wie es auf uns Heutige übe rkommen ist. nach Beendigung der Restaurat ion 1982. 
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17 Wasserspeier mußten ausgewechselt und kopiert 
werden . Am West - und Südportal (beide vom romani-
schen Bau 11 noch erhalten) wurden Säulen und Stei-
ne ergänzt . Beide Türme und alle Dächer wurden neu 
eingedeckt, besondere Schwierigkeiten machte die Be-
schaffung der farbig glacierten Ziegel am Nordturm, 
in der Fa . Girnghuber , Marlkofen, fand man einen 
Hersteller der gesamten Ziegelbeschaffung . Für 2, 7 
Millionen Mark wurden die Schäden an den Türmen, 
Dach und Fassaden in über zweijähriger Bauzeit besei-
tigt , 
Neben diesen Arbeiten begann am 29.3.1976 der Re-
staurator mit den Voruntersuchungen an Wänden und 
Decken sowie die Archäologen am 15.4.1976 mit den 
ersten Sondierungen im Boden der Kirche . Das Er-
gebnis des Restaurators zeigte u . a . eine zum Teil 1 cm 
dicke Verschmutzung der Stuckdecke vom Jahr 1701 
ft . im Langschiff . 
Zur gleichen Zeit wurde - zu lasten der Stadt -
eine neue Kirchturmuhr durch die Fa . Schneider aus 
Schonach eingebaut; mit der Einführung des West-
minsterschlags '¼iar der Stiftungsrat einverstanden . 
Eine neue , moderne Schaltanlage für Glocken und 
Uhr mußte installiert werden . 
Einen überraschenderi Fund machte der Restaurator 
Lorch aus Sigmaringen bei einer Besichtigung des Süd -
turms: Er entdeckte die Überreste einer Sonnenuhr, 
die nun wieder hergerichtet _werden soll . 
Am 1. Mai 1978 begann mit dem fe ierlichen Auszug 
der Pfarrei aus dem Münster in die nahegelegene Bene-
diktinerk irche die lnnenrenovation des Liebfrauen -
münsters. Diese herrliche Barockkirche des früher h ier 
ansässigen Benediktinerordens sollte auf den Tag ge -
nau 4 Jahre als "Ersatz "• Pfarrkirche für die Münster-
pfarrei dlenen . 
Zunächst begannen unter Oberaufsicht des Landes-
denkmalamtes Freiburg die Archäologen mit den 
Grabarbeiten in der Zeit vom 18. Juli 1978 bis 1. Ok-
tober 1979. Wertvolle Erkenntnisse für die Entstehung 
und Baugeschichte nicht nur des Münsters sondern 
der Stadt Villingen kamen unter dem Leiter der Aus-
grabungen Herrn Thomas Keilhack zutage. Verwiesen 
wird auf dessen Beitrag im Jahresheft V des Gesch ichts-
und Heimatvereins Villingen . "Das Münster Unserer 
Lieben Frau zu Villingen Ein archäologischer Bei-
trag zur Baugeschichte" . Ebenfalls auf die 3 Vorträge 
des Grabungsleiters, gehalten 1980 beim Geschichts -
und Heimatverein Villingen. 1 nteressant sind in die-
sem Zusammenhang d ie medizinhistorischen Unter-
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suchungen der Skelette der 494 gefundenen Bestat-
tungen des Paläopathologen Dr . Dieter Buhmann, Saar-
brücken . Der Belegungszeitraum der Gräber konnte 
wissenschaftlich n icht genau abgesichert werden, doch 
dürfte das Ende der Belegungszeit um die Mitte des 
18. Jahrhunderts liegen. Dr. Buhmann hat die Skelett-
teile auf Alter, Geschlecht und evt , Krankheitsursa • 
chen, die zum Tode führten, untersucht und darüber 
im Heft IV des Geschichts- und Heimatvereins über 
Teilergebnisse berichtet sowie ausführlicher im Sep-
tember 1982 in einem Lichtbildervortrag referiert . 
Ein Abdruck dieser Arbeit ist im Jahresheft 1983 des 
Geschichts • und Heimatvereins vorgesehen . Für die 
medizinische Wissenschaft interessant ist die Feststel -
lung, daß bereits zu damaliger Zeit eine Trepanation 
eines Schädels ( Entlastungsbohrung) nachzuweisen 
war , um nur eine Einzelheit der Untersuchungen zu 
nennen . 
16 Monate lang wurde gegraben und untersucht , für 
die Münstergemeinde eine Geduldsprobe - "es geht 
m it der Renovat ion nicht vorwarts" - tür die I nte-
ressierten und für die Münster - und Stadtgeschichte 
ein wertvoller wissenschaftlicher Beitrag. 
Ab Oktober 1979 wurde der Boden des Chors und 
des Kirchenschiffs teilweise bis 30 cm abgesenkt, die 
Säulenfundamente, d ie sichtbar wurden, mußten durch 
die Fa . Wolfsholz, die zur selben Zeit in der füheren 
Franziskanerkirche arbeitete, stabilisiert werden . Lei-
tungen wurden verlegt und eine Fußbodenheizung 
durch die Villinger Fa . Wursthorn eingebaut . Der 
Hochaltar und die Seitenaltäre wurden um ca . 1 m 
tiefer gesetzt, die Stufen zum Altarbereich deshalb 
verringert . 
Nach Fertigstellung der Heizung und Anbringung e iner 
dünnen Betondecke wurde ein Gerüst im Chor und im 
Langhaus erstellt. Restaurateure, Stukkateure und 
Maler der Fa . Ernst Lorch , Sigmaringen, gingen ans 
Werk, um Stuckdecken und Wände zu säubern, zu 
konservieren , zu vergolden, was abgestumpft war , 
Schäden auszubessern . Sämtliche BIider wurden re -
stauriert . Im Chor waren es d ie zwei Riesengemälde, 
gemalt 1909 vom Freiburger Künstler Franz Schilling, 
einem Schüler des elsäßischen Malers Martin v. Feuer-
stein , über den noch zu berichten sein wird ; auf der 
Nordseite wird das jüngste Gericht dargestellt, aut der 
Südseite d1e Schutzmantelmadonna, die ihren Mantel 
über d ie belagerte Stadt Vil lingen ausbreitet. Für letz-
teren Entwurf und Ausführung erh ielt der Künstler 
1909 von der Königlichen Akademie der bildenden 



Künste in München die große Meda ille. Aus der Hand 
des Franz Schi ll ing stammen auch die Wappenentwür-
fe , d ie Se itengemä lde in be iden Se itenkapel len , die 
vier Evangel isten und Kirchenväter a uf der Rückse ite 
der Flügel am Hochal tar, ebenso d ie Entwürfe zu den 
Glasfenstern im Chor . 
Erneuert werden mußten d ie 4 Bilder der beiden er-
haltenen neubarocken Seitena ltäre , Werke des genia-
len Künstlers Mart in v. Feuerstein , Königl. Akademie-
Professor in München, geboren 1856 in Barr im Elsa ß, 
gestorben 1913 in München, die er 1908 geschaffen 
hat. Dargestell t werden am Marienaltar: "Maria Tem-
pelgang" und "Erziehung Mariens" sowie am Josefs-
altar: "Heilige Fam il ie" und "Vermählu ng Mariens " . 
Als man einen Künst ler suchte, der in der Lage se in 
sollte, Martin Schongauers "Madonna im Rosenhag" 
in Colmar d urch zwei Seitenflüge l zu ergänzen, fiel 
die Wahl auf Ma rt in v. Feuerstein . Er hat d ie Aufgabe 
nach Meinung der Kenner hervorragend gelöst . 

In der Werkstatt der Fa . Lorch wurde den Bildern im 
Langschiff von Theodor Baierl, die "7 Freuden und 
die 7 Schmerzen Mar iens ", alle m it stuckierten und 
te ilweise vergoldeten Rahmen sowie den "12 Apo -
ste ln" ( 2 weitere: "Pau lus" u. "Barnabas" bef inden 
sich seit 1909 im städt. Museum) des Vil li nger Künst-
lers Anton Schupp, geschaffen 1715 b is 1719, durch 
Reinigung, Auffrischung, Ausflicken , Retuschieren 
sowie teilweiser Neufassung , neuer G lanz verliehen . 
In beiden Se itenkapellen mußten in wochenlanger 
Feinarbeit die Decken - als Rippennetzgewö lbe aus-
gebildet - und d ie Ornamente erneuert werden . In 
der Südkapelle, in der vor der Renov ierung das Näge-
linkreuz hing und vereh rt wurde, mußten u . a . die al-
ten lnnungswappen restauriert werden . Diese Kapel le 
wurde nun als Taufkape ll e hergeric htet , der alte Tauf-
stein, der früher am Ölberg stand, dort aufgestellt. In 
der Nordkapelle wurde alles vorbereitet, das Nägelin-
kreuz an würd iger Stelle zur Verehrung aufzuhängen . 

Die liturgischen Veränderunge n seit dem Zweiten Vat ika nischen Konz il werden an d iesem Bi ld deutlich : der neue Zelebra-
tionsaltar von Ringwald in der vorderen M itte des Chors . dahinter die Bank. rechts das Lesepult . 
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Das von den Gläubigen seit 
Jahrhunderten verehrte Nä• 
gelinkreuz hat jetzt in der 
Kapelle des Nordturms sei-
nen Platz gefunden. Es hat 
seinen Namen von einem 
Bauersmann, Andreas Nä-
gelin. Er soll es im 14. Jahr• 
hundert gefunden und spä-
ter in schwerer K rankheit 
der Stadt Vill ingen nach vi -
sionärer Eingebung ver-
macht haben, zur Abwehr 
allen Übels, worauf er selbst 
gesund wurde. 

Dieses legendenumwobene Kreuz erreichte in der Ba· 
rockzeit große Bedeutung als Wallfahrtskreuz und 
wird auf die Mitte des 14.Jahrhundertsdatiert. In jah-
relanger Arbeit wurde es in der Staatlichen Akadem ie 
der bildenden Künste Stuttgart, Institut für Techno • 
logie der Malerei , unter Leitung von Prof. R. E. Straub 
von Fräu lein I rmgard Schnell restaur iert . Ein neues 
Glasfenster, eine Darstellung der Leidenswerkzeuge 
Christi, entworfen von Prof . Hillebrand , wurde einge -
setzt. In dieser Kapel le befindet sich auch in der Bo • 
genleibung ein herrlich renoviertes Rena issanceorna-
ment, wohl das schönste im gesamten Kirchenraum. 
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Mitten in der Zeit der Münsterrenovation erfolgte der 
Wechsel in der geistlichen Leitung der Pfarrei . Geist -
licher Rat Gebele schied am 19. Oktober 1980 aus 
Altersgründen aus, Herr Pfarrer Kurt Müller , noch 
Pfarrer der Bruder Klaus -Pfarrei in Villingen, wurde 
zum neuen Münsterseelsorger ernannt. Er war bereits 
früher, wie auch der Vil linger Bürgersohn Pfarrer Al· 
fons Weißer, jetzt Pfarrer am Münster auf der Insel 
Reichenau, an der Münsterrenovation interessiert und 
nahm an den großen Bauausschußsitzungen teil. Die 
Seelsorgearbeit konnte er erst ab der Investitur an 
Ostern 1981 übernehmen und in das renovierte Mün-



sterpfarrhaus e inz iehen. In der Zwischenzeit versorg-
te Herr Vikar Peter Kreutler, jetzt Pfarrer in Murg, die 
Pfarrei . 
Nachdem das Gerüst wieder abgebaut war, erfolgte 
d ie Verlegung des Fußbodens mit sechseckigen Sand-
steinplatten in drei dezenten Farben, ein Musterent-
wurf von Prof. Hi llebrand. Nach Prof. Knöpf li eine 
sehr gute Lösung, keine "Fußgängerzone" . Da der 
Boden - wie bereits ·beschrieben - tiefer gelegt 
wurde, traten d ie bisher unsichtbaren Fundamente 
der Pfe iler und der beiden roman ischen Säulen zuta-
ge, der gesamte Kirchenraum e rsche int heute höher. 

Nur einen Nachteil für Kirchenbesucher hatte diese 
Absenkung des Bodens, es mußte auf be iden Längssei-
ten eine Stufe in Kauf genommen werden. 
An den Seitenwänden wurde die Täfelung ergänzt, 
der Kreuzweg und die Windfänge von der Fa. Hupfer, 
Vill ingen, renoviert . Ein neuer Windfang aus massivem 
Eichenholz am westlichen Hauptportal wurde erste ll t , 
ausgeführt durch die Fa. Nein inger aus Tannheim, die 
ebenfalls die gesamte Sakristei neu einrichtete . Die 
Ministranten erh ie lten für Aufenthalt und Unterbrin-
gung ihrer Gewänder einen separaten Raum in der Mi-
chaelskapelle, oberha lb der Sakriste i im Nordturm. 

Die sp ätgotische Kan ze 1 
des Münsters, um 1500, 
mußte mit besonderer 
Sorgfalt restau riert wer-
den. Die Flächen sind 
ausgefüllt mit der Darstel -
lung des Kreuzwegs. 
Der Meister d ieses Kunst-
werks ist uns namentlich 
nicht bekannt, obwohl er 
an sichtbarer Stelle am 
Ka nze laufstieg sein Me i-
sterzeichen h interlassen 
hat . 
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Unterhalb der Sakr istei wurde d ie neue Gashe izungs -
und Toiletten -Anlage eingebaut . 
Wegen der Fußbodenheizung mußte ein neues Gestühl 
ohne Podeste erstell t werden , zumal das alte durch 
Wurmbefall beschäd igt war. Der Mittelgang wurde er-
halten, a llerdings mit 1,50 m Breite etwas verschmä-
lert . Die neuen Stollenbänke aus massivem Eichenholz 
der Fa . Unmüßig u. Co . aus Freib urg -Betzenhausen 
für 750 Sitzplätze . e in Entwurf von Prof. H il lebrand, 
b ilden m it ihrer kla ren Linienführung e inen guten Ge-
gensatz zu dem reichgeschmückten Kirchenschiff. 
Neue Arkaden - und Kronleuchter , Entwürfe von Prof , 
Hillebrand, wurden von der Kunstschm iedewerkstät· 
te Klaus Wa lz aus Vil lingen ausgeführt. Die alten stei-
nernen We ihwasserkessel wurden , nach Behebung von 
Schäden d urch den Restaurator Lorcl1 , wieder aufge-
stellt, ebenso der Ölberg an a lter Stelle . 
Das einz ige e rhaltene gotische Kunstwerk im Innern 
des Münsters : Die Steinkanze l m it der Darstellung d es 
Leidens Christi in 7 Bi ldern , w ie es in der dama ligen 
Zeit üb lich war . von einem unbekannten Me ister um 
1500 geschaffen , wurde durch Ergänzungen an den 
Prof ilen , Figuren und am Fundament durch die Fa . 
Bauer -Bornemann aus Bamberg in alter Sc11önheit 
restauriert . Die Geschichte des Kreu zes in der Mitte 
der Kanzel wird nach der jetzt abgeschlossenen Re-
staurierung sicher_ wieder für Jahrzehnte und hoffent-
lich Jahrhunderte die Gläubigen in dieser Stadt bee in-
drucken und ansprechen , Sie legt Zeugnis ab von der 
t iefen Gläubigkeit früherer Jahrhunderte, auch des 
unbekannten Schöpfers des Kunstwerks, und von 
dem Streben , du rch eigenes Schaffen den Glauben 
kund zu tun und im Ste in e in Stück der Ewigke it zu 
versinn bildl ichen . Die Kanze l war im 2 . Weltkrieg 
zum Schut z entfernt worden und wurde erst nach 
dem Krieg am 2 . Pfei ler von vorne w ieder aufgestel lt, 
nachdem sie ursprüng lich am 4. Pfeiler ihren Platz 
hatte. 
Sehr viele Überlegungen und künstler ische Einfühlung 
erforderte die Ausgestaltung des Chors, zumal auch 
mit Blick auf d ie Liturg iereform nach dem 2. Vatika-
nischen Konzi l. Wie bereits beschr ieben, wurde der 
etwas abgesen kte Hochaltar , der auch a ls Sakraments· 
alta r dient u nd bel der letzten Renovierung von der 
Fa . Ma rmon aus Sigmaringen geschaffen wurde, be-
lassen, restaur iert und zum Te il neu vergoldet . Das al -
te Chorgestüh l vom Vill inger Künstler Martin Herr-
mann mußte aus Platzgründen entfernt werden - es 
so ll nach Restaurierung in der Bened ikt inerkirche auf-
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gestellt werden . Als " Ersatz" schmückt das von Kunst • 
schreiner Hu mmel aus Heiligenberg be i Sa lem über-
ho lte k lei nere Chorgestühl aus der Johanniterk irche 
den Altarraum . 
Diese Firma fertigte auch zwei neue Beichtstühle an 
und paßte sie den Formen des Chorgestühls an . 
Eine Priesterbank aus Stein , entworfen von Prof . Hil • 
lebrand , unterteilt den Chorraum. Den Mittelpunkt 
bi ldet die neue Altarinse l, ein Kunstwerk des Schona -
cher Künstlers Klaus Ringwald . Der Zelebrationsa ltar 
steht, was d ie Ausgrabungen bewiesen , an derselben 
Stel le wie d ie früheren Altäre des Baues I und I I. Er 
besteht aus e inem gelblichen rundumbehauenen Mo • 
nolit aus ital ien ischem Quarz it, an den 4 Ecken mit 
lebend igem Rankenwerk überzogen . Auf al len 4 Sei-
tenfl ächen wurden in je einem rautenförmigen Feld 
ein gegossenes Silbermedaillon eingelassen . Die Dar-
stel lungen sini Maria auf der Totenbahre , korrespon-
dierend : Die Aufnahme Mar iens in den Himmel, dann 
der Hirsch an der Tränke und der Pfau , Bote der kom -
menden Herr lichkeit . Der Ambo ( Lesepu lt ) ist aus 
demselben Mater ia l und ähn lich behauen wie der 
Altar . 
Alle noch erhaltenen Chorfenster wurden ausgebaut 
und in Freibu rg durch die Fa. Karl lsele gereinigt, da -
nach erhielten alle Fenster im Chor und Langschiff 
eine Schutzverglasung . Die beiden zerstörten Chor-
fenster im Süden werden in nächster Ze it - nach Ent-
würfen von Prof. Hillebrand - von der ältesten deu t-
schen Glasmalerei , Fa . Dr. H. Oidtmann, Linnic h, er-
gänzt . Dargestellt wird u. a . d ie Jakobsleiter , Verbin-
dung zwischen Himmel und Erde . 
Jn mühevoller Arbeit wurde der Chorraum und der 
Altar durch d ie Fa . Bode -Chri st ausge leuchtet sowie 
die gesamte Installation im Kirchenraum ausgeführt . 
Zwei neue versilberte Holzleuchter an den Wänden , 
von Herrn Ringwald entworfen und gestaltet , deuten 
den ca . 1721 / 24 abgebrochenen Lettner an. Lautspre-
cher und Liedanzeiger wurden neu installiert. farblich 
den Pfeilern angepaßt . 
Wesha lb braucht das Münster nun noch eine neue Or-
ge l? "1909 war das damals von der Fa . Schwarz aus 
Überlingen gebaute Instrument eine sehr gute Orgel, 
mit 32 Registern auf 2 Manualen und pnaumati· 
sehen Kegel laden . Im Jahre 1967 wurde e in Um • und 
Erweiterungsbau durchgeführt . Die Orge l wurde auf 
3 Manuale und 47 Register erweitert . Sie erhielt ein 
neues elektri sch gesteuertes Rückposit iv mit Schleif• 
laden , e inen neuen elektrischen Spieltisch. Das vor-



handene alte Material wurde, soweit möglich, um-
intoniert. Aus finanziellen Gründen mußte auf den 
Einbau von Schleifladen für Haupt - und Schwellwerk, 
ebenso Pedalwerk verzichtet werden. Die Diskrepanz 
war unüberhörbar: Gegenüber dem Rückpositiv spra-
chen die übrigen Werke mit ihren Kegelladen nur sehr 
schleppend an, so daß eine Homogenität des Plenums 
nicht zustandezubringen war . Ein Bach'sches Tr io 
war nicht exakt realisierbar." Soweit die Ausführun-
gen des Freiburger Orgelsachverständigen Prof . Dr . 
Hans Musch über die Situation 1977. 
Die wei tgesteckten Renovierungsarbeiten am Münster 

gaben Anlaß zu weiteren Überlegungen . Die im Zuge 
der I nnenrenovation angestrebten Lösungen werden 
Gegebenheiten schaffen, die in den kommenden Jahr-
zehnten nicht mehr zu verändern sind . Rein äußerlich 
waren durch den unförmigen Orgelkasten die Platz-
verhältnisse sehr ungünstig . Die äußere Form und Auf-
bau der Orge l, namentlich des Rückpositives, wurden 
vom Denkmalamt beanstandet . Hinzu kamen neue 
Denkanstöße im Zusammenhang mit der begonnenen 
Restaurierung des Franziskaner-Konzerthauses. Ein 
dort vorgesehener Einbau einer großen Konzert-Or-
ge l kam aus finanzie llen Gründen nicht zustande. Die 

Das letzteder Re li efb ilder 
der Mü nste rkanzel zeigt 
die Kreuzesabnahme . 
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fast einhellige Meinung der Experten aus vielen S it-
zungen resu lt ierend war so, daß man eine allen An -
sprüchen gerechte Orgel fü r das Münster vorsehen mö-
ge. Die Stadt hat dann auch ihr besonderes Interesse 
dadurch bekundet , daß sie dafür Sonderzuschüsse be-
willigte . ' 
Unter diesen Gegebenheiten konnte nur noch ein Or-
gel -Neubau in Frage kommen. 
Nach e iner üblichen Ausschreibung ging der Zuschlag 
durch den Stiftungsrat an die Fa . Hubert Sandt ner in 
Dillingen / Donau. Diese wird wertvolles Pfeifenmate-
rial nach entsprechender Umarbeitung wieder verwen -
den , der Spie ltisch und das Rückpositiv der a lten Or-
gel wu rden verkauft. Zu erwähnen ist, daß ein Aus -
und Wiedereinbau der alten Orge l, was während der 
Restaurierung des Münsters dr ingend notwend ig gewe-
sen wäre, ca. DM 250000.- gekostet hätte . Die neue 
Orge l, d ie bis Weihnachten 1982 tei lweise spielbar 
se in und an Ostern 1983 eingeweiht w ird, besteht aus 
3 Manualen und Pedal mit 60 Registern ; Glockenspiel 
und Cymbelstern können z. Zt . aus finanziellen Grün-
den nicht e ingebaut werden. Die Orgel hat mechani-
sche Spieltraktur, nach dem Vorbild der Barockorgel 
sowie elektrisch gesteuerte Registerzüge . Die Pfeifen 
stehen auf Schleifladen . Die äußere Prospektgestaltung 
der neuen Orgel w ird sich der gelungenen lnnenreno-
vation des Münsters hervorragend einfügen . Außer 
einer Bere icherung der musikalischen Gottesd ienst-
Gestaltung sind O rgel - Konzert -Reihen vorgesehen . 
Die von Bildhauer Ringwald entworfenen Bronzetü-
ren des west lichen Haupteingangs und des doppelten 
Johannes -Südporta ls - das Münster war zuerst Jo-
hannes dem Täufer geweiht - werden erst im laufe 
des Jahres 1983 fertiggestel lt werden können . Die Re-
liefs , Darstellungen aus dem Marienleben am Haupt-
portal sowie Johannes des Täufers und des Evange-
listen Johannes am Südportal, werden ein künstler i-
sches Meisterwerk sein. 
Ebenfalls wird man auf neue Fenster in den Seiten-
schiffen aus finanz iel len Gründen noch einige Zeit 
warten müssen . Vorgesehen ist nur die ba ld ige Anschaf-
fung von 2 bereits gestifteten Fenstern beiderseits 
vorne als " Musterfenster", die zu Fensterspenden an -
regen sollen! Diese Fenster haben als Mittelpunkt je 
e in Medai llon mit Themen aus dem Leben Jesu, Vor-
schläge von Herrn Pfarrer Weisser, Inse l Reichenau. 
Die Ausgaben für die lnnenrenovation belaufen sich 
auf DM 4,8 Mi ll., so daß der Gesamtaufwand für die 
Restaurierung DM 7,5 Mill . beträgt. Davon kamen 
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durch d ie Spendenfreudigkeit der Bevölkerung ca . 
DM 1 ,8 Mill. zusammen . 
Die örtliche Bauleitung hatte im 1. Bauabschnitt, der 
Außenrenovation, Herr Oberbaud irektor a . D. J ulius 
Nägele , im 2 . Bauabschnitt, der lnnenrenovation, Herr 
Architekt Hermann Hupfer . 
Dem Bauausschuß bzw . Stif tungsrat gehörten während 
der Renovierungszeit an : 
Frau Uta Baumann, Herr Emil Da iger ( bis 1981 ), Herr 
Kar l- Heinz Fierhauser , Herr Dr . Fuchs (bi s 1981 ), 
Frau Frida Heinzmann, Herr Dr. August Kroneisen, 
Frau lrmgard Lindner , Herr Ewa ld Merk le , Herr Wil -
helm Moser ( bis 1978 ), Herr Kar l Säger. Herr H_ubert 
Waldk ircher. 
Ar:n 2 . Ma i 1982 fan d zur Wiedereröffnung des Mün-
sters die Altarkonsekration durch Herrn Erzbischof 
Dr . Oskar Saier, umrahmt von Mozarts Krönungsmes-
se, aufgeführt durch den Münsterchor unter Le itung 
von Chord irektor Eduard Wassmer, statt. In den Al-
tar eingeschlossen wurden Reliqu ien de r heil igen Mär-
tyrer Urbicus und Virginia. Eine Festwoche mit ver-
schiedenen Veransta ltungen sch loß sich an . Zum 
Schluß seiner Predigt mahnte der Erzbischof, das künst-
lerisch schöne Münster nicht zum Museum werden zu 
lassen sondern darin die Nähe Gottes und Mariens im 
Gebet zu suchen . Auch der Präsident des Landesdenk-
malamtes Baden -Württemberg , Dr . Gebeßler , meinte 
in einer Bauausschußsitzung : "Wir verstehen eine Kir-
che n icht als Kunstdenkmal sondern a ls Gotteshaus, 
in dem der Gläubige zur Ruhe, zum Gebet, zur reli -
giösen Erfahrung kommt und sein innerstes Empfin-
den auch ausdrücken kann ." 
Hotten w ir, daß das Jahrhundertwerk der Münster-
pfarrei Villingen lange in d iesem Sinne in F ri eden und 
Fre iheit den Vil linger Gläubigen und a llen Besuchern 
d ienen wird . 
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